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HEIMAT in der Diskussion
Der in allen Teilen der Bundesrepu'blik

Deutschland und in West-Berlin alliahrlich
im Herbst begangene ,,'lag der Heimat"
hllt eine Diskussion in Gang, die immer
aufs neue 'die Frage beri.ihrt, welchen Werl.
und welchen Rang ,,Heimat" fiir uns heq4$
einnimmt und in welchem Verhaltnis de-
ser, Begriff zu unseren Alltagsprobf(riren
steht. 4

Was zundchst 'die politisdre Szffe an-
geht, so scheinen vielen Mitbiirger.d l5ngst
alle mit der Heimat zusammenhStrgenden
Uberlegungen den Vertrieberi'en und
Iliichtlingen vorbehalten, ,die die Tatsadre
des Verlustes der Heimat als soziologi-
sdres Merkmal ,aufgedriickt bekommen hat-
ten. Dies fi.ihrte vielfadr zu der irrtiimli-
dren Einstellung, da8 4lle anderen Deut-
schen iiber eine int'akte Heimat verftigen-
und dies mit einer Selbswerstindlidrkeit,
die tiefere Ubbrlegungen i.iber den Begriff
,,Heimat" iiberfliissig zu machen sdrienen.

Tatsachlidr war im ersten fahrzehnt der
Vertreibung,,Heimatpolitik" die Erhaltung
des Bewufitseins der Beziehung zur Hei,rnat
und zugleich des Willens zur Riickkehr.
Dodr die Zeit schritt voran und verhnderte
die Bedingungen in doppelter Weise. Die
Hoffnungen auf eine Miiglidrkeit zur
Riickkehr wurde zunehmend geringer und
d'as Gebiet, das fi.ir den einzelnen Men-
sc-hen Heimat gewesen war, wurde von
anderen Menschen in Besitz genonunen
und verlor - in unterschiedlichen Graden
- seinen frtiheren Char.akter als Heimat.
Eine andere Folge war ,d,as Ergebnis der
erfolgreichen und wirksamen Eingliede-
rung der Vertriebenen und der Fli.idrtlinge
in d,en Volkskiirp'er ian freien Teil Deutsdr-
lands, der sidr als demokratisc-her Staat neu
konstituierte. An seinem wirtsdlaftlidren
und gesellschaftlichen Aufbau hatten die
Vertriebenen einen entsch,eidenden Anteil,
so .dafi sie diesen als ,,ihren" Staat ver-
standen und sidr ihm zunehmend verbun-
den fiihlten. Der Anteil derer, die nach
wie vor in die ,,.alte" Ftreimat zuriidckehren
wollten, sank auf einen sehr niedrigen
Prozentsatz. Damit stellt sidr die Frage,
wie ein Heimatrecht erhalten wend,en kann,
wenn die Generation 'der Heimatvertriebe-
nen durdr di'e natiirliche Entwicklung im-
mer stdrker dezimiert wird.

Heirrrat ist stets als eine Einheit von
drei Elementen verstanden worden. Sie
umfaf3t zum ersten den rdumlichen Lebens-
bereidr des M€nschen, die Landsdraft, in
d.er er aufgewachsen ist und als Persdn-
lichkeit gepregt wur,de. Zur Heimat gehci-
ren aber audr die Umgebung des Men-
sdren, die Familie, die Freunde, Kollegen,
,die Nadrbarn, das garze vielschichtige Ge-
fledrt persdnlicher mensdrlicher Bindungen,
in die man hineinwdchst und die man sidr
im Verlaufe seines Lebens schafft. Diese
Bindungen gehen keinesfalls verloren,
wenn die ,,Heimattt im Sinne der Land-
sdraft und der rdumlichen Umgebung nicht
rnehr erreidrbar sein sollte. Es ist hierfiir
bezeidrnend, da3 die Vertriebenen ver-

sucht haben - und zwar mit iiberrasdren-
d'em Erfolg - die menschlidren Bindungen
aufrecht zu erhalten.

Nicht zuletzt gehcirt zur Heimat auch die
Art und Weise, in der Mensdlen zusam-
menleben, ihre Sitten und Brdudre und
audr ihr'e politische, ijffentliche und ge-
sellschaftlidre Ordnung. Es gibt keinen
Zweilel dariiber, daf3 sel,bst fiir dieienigen,
,die in ihrer angestammten Landschaft blei-
b'en, ein Stiick Heimat verlorengeht, wenn
sie gezwungen werden, in einer. Art zu-
sammenzuleben, die ihnen fremd und zu-
wider ist, in der ihnen Lebensweise und
Gesetze aufgezwungen werden, die sie als
,,ungeredrt" empfinden.

Erst diese drei Elemente gemeinsam -
Landscha{t, Menschen und Art und Weise
des Zusammenlebens - machen ,,Heimat"
aus: als Grundlage fiir Geborgenheit und
Sicherheit und damit als entsdreidende
Voraussetzung fiir die volle Entfaltung der
Persdnlidrkeit.

Mit der Sicht von Fl'eimat als der Ein-
heit von Landschaft, Mensdren und der
Ordnung mensdrlidren Zusamm,enlebens
bekommt audr die bisher unb.efriedigend
beantwortete Frage nach dem ,,Heimat-
recht" einen neuen Inhalt. Recht auf Hei-
rnat ,bedeutet dann das Redrt des Men-
sdren, in,einem iibersdrau'baren Raum zu

leben, sidr entwickeln und bestdtigen zu
kdnnen; das Recht des Mensdren, seine
Beziehungen zu anderen Menschen frei zu
wdhlen und zu gestalten sowie .das Redrt
auf eine menschenwiirdige politische Ord-
nung, in der jedermann als Person geadrtet
ist und zu deren Gestaltung er beitragen
und an deren Entsdreidungen er f,nitwirken
kann.

Eine solche Sidrt hat zweierlei Folgen:
Heimat ist nidrt ein Element kultureller
oder folkloristischer Nostalgie, sondern
eine Forderung der aktuellen und konkre-
ten Politik. Heiinat ist auch nicht politisch
system.neutral, sondern ihran Wesen nach
gebunden an eine fr'eiheitliche Demokra-
tie. Diese ist Voraussetzung fiir Heimat,
wie and,ererseits Heimat zur Stabilisierung
einer demokratischen und freiheitlidren
Ordnung beitrdgt, denn si,e bildet eine na-
tiirlidle Abwehrkraft gegen die Manipu-
lierbarkeit von Mensdren.

Es ist daher nur logisch - und .ergibt
sidr aus der Bindung an die Heim,at, da8
die Deutschen aus Ost- und Siidosteuropa
in vorderster Linie zu ffnden sind, wenn
es darum geht, ftir Freihoit, Redrt arnd De-
mokratie in unserem Lande einzustehen
und sie zu bewahren.

Stelan Heilsbers (KK) 1

Vom Sinn der StIdte-Patensdraften
In dem liebevoll (und kostspielig) reno-

vierten Kaisersaal des alten Regensburger
Rathauses - er war einst Schauplatz des
,,Immerwdhienden Reichstags" Deutsch-
lands - ging am 24. Oktober ein fi.ir das
Sudetend'eutschtum bsdeutsamer Akt vor
sich. Der Oberbiirgermeister der Stadt,
Rudolf Sdrlichtinger, tiberreidrte dem Spre-
cher der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft Dr. Bedrer MdB eine Urkunde, in
der die von Regensburg vor z5 fahren
i.ibernommene Patensdraft ern'euert und
ersmals a,udr verbrieft wind. Die Urkunde
sagt u. a. .aus:

,,In hfillung diesar Patenschaft haben
die Stadt Regensburg und die Sudeten-
deutsche Landsmannsdtaft am g. Miirz
ry57 die Deutsdte Gesellschaft zur Fiir-
derung der Sudetendeutschen Volks-
gruppe gegtiindet, um das Verstiindnis
dss deutschen Volkes fiir ilas Sudeten-
land. und die SudetendeutsdTen zu fdr-
detn und zu pflegen.
Zur Yettiefung der Patensdtaft hat die
Stadt Regensburg gemeinsam mit d.er
Sudetendeaudten Landsmannsdtaft im
lahre ry57. die Sudetendeutsdte Galeile
g,esdtaffen, die am 9. Dezembet ry66 zut
Stiftung Ostdeuuche Galefie etweitett
wurde, an det die Stadt Regensburg, die
Bundesrepublik Deutschland und die
deutsdten Bundesliindet beteiligt sind . . .

Die Patenstadt Regensburg will dariiber
hinaus auch fiir alle Stkdte und Land-
kreise, die eine Patensdtaft iiber eine
sudetendeutsche Stadt oder einen sude-
tendeutsdien Heimatkreis iibetnommen

haben, det zentraTe Ort fiir deren Zu-
sammenwirken und die Pflege des Paten-
schafugedankens sein.
Damit e{illt die Patenstadt Regensburg
kiinftig auch wesentliche Aufgaben, die
ihr als bayerischer Stadt aus dq S&irm-
hensdtaft des Frcistaates Bayern iiber
die sudetendeuu dte V olksgrury e erw a&.-
sen."

Die Feierstund,e am Sonntagvormittag voll-
zog sidr in sehr festlidrem ftahm,sn. Der
Saal war voll besetzt. Die meisten Teil-
nehnoer stellte der Sudetendeutsdre Hei-
matrat, d. i. die |ahresversaminlung der
Landsdrafts- und Kreisbetreu,er in .der Hei-
matgliederung der SL. Der Landsdraftsbe-
treuer ftir das Egerland, Dipl. Ing. Albert
Simon aus Asdr, war an .der Vorbereitung
und Ausgestaltung der Stunden ma(geblich
beteiligt. Den Heimatkreis Asch vertrat
Kreisbetreuer Benno Tins.

Nadr seiner Erdffnungsanspradre i.iber-
gab OB Schlichtinger di,e Patenschafts-Ur-
kunde. Er konnte daftir die Lodgman-Pla-
kette eintau,sdren, di,e ihm der Bundesvor-
stand der SL verl,iehen hatte, die htjdr-
ste A'r.rszeichnung, die die Sudeten'deutsdre
Landsmannsdr,aft zu vergeben hat. In sei-
ner Ansprache 'dazw sagte Dr. Beciher u. a.:

,,Regenlsburg wurde in den vergangenen
fahrzehnten die Heimstatt zahlreidrer Ver-
anstaltungen der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft, es hielt seine fcirdernde Hand
i.iber 'die vom Adalbert-Stifter-Verein ver-
anstalteten Zusammenkiinfte sudetendeut-
scher Wissensdraftl,er und Kiinstler, es
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"E"V'^T i" de' °l°"“°*"i°" Vom Sinn der Städte-Patensdıaften
Der in allen Teil-en -der Bundesrepub-lik

De=utschland und in West-B.erl.in alljährlich
im Herbst begangene `„Tag -der Heimat“
hält -eine Diskussion in Gang, -die immer
aufs neue die Frage berührt, welch-en We-rt
und w-elchen Rang „Hei-mat“ für uns he ë
-ein-nimmt un-d in welchem Ver.häl-tnis_ß3-
ser Begriff zu unseren Alltagsprobkymen
steht. '

Was zunächst -die politische Sigi-e an-
geht, so scheinen vielen Mitbür-„ge längst
alle mit der Heimat z'us.annn-enhßfiih-gend~en`
Ub-erlegungen den Vertr.iebe±i1en und
Flüchtling-en vorbehalten, die die Tatsache
des Verlustes d-er Heimat als soziologi-
sches Merkmal -aufgedrückt bekommen hat-
ten. Di-es 'führte vielfach zu -der irrtümli-
chen Einst-ellung, -daß alle and-eren Deut-
schen über eine intakte Heimat verfügen-
und dies mit -ein-er Selbstverständlichkeit,
-die tiefere Uberlegungen über den Begriff
„Heimat“ überflüssig zu machen schien-en.

Tatsächlich war im -erst-en Iahrzehnt -der
Vertreibun-g „Heimatpolitik“ die Erhaltung
-des Bewußtseins der Beziehung zur Heimat
und zugleich d-es Willens zur Rückkehr.
Doch -die Zeit schritt voran un-d veränderte
-die Bedingungen in doppelter Weise. Die
Hoffnungen auf eine Möglichkeit zur
Rückkehr wur.de zunehmend geringer und
d-as Gebiet, das für den einzelnen Men-
schen Heimat gewesen war, wurde von
and-eren Menschen in Besitz genornmen
und verlor - in unterschiedlichen Graden
- seinen früheren Charakter als Heimat.
Eine an-dere Folge. war das Ergebnis -der
erfolgreichen und wirksamen Ein-gliede-
rung der Vertriebenen und der Flüchtlinge
in d-en Voll<skörper im freien Teil Deutsch-
lands, der sich als «demokratischer Staat neu
l<onstí`tuierte. An sein-em wirtschaftlichen
und gesellschaftlichen Aufbau hatten die
Vertrieben-en einen entscheidenden Anteil,
so -daß sie -diesen als „ihren“ Staat ver-
standen und sich ihm zunehmend verbun-
den fühlten; Der Anteil' derer, -die nach
wi-e vor in die „alte“ H-eimat zurückkehren
wollten, sank auf einen sehr niedrigen
Prozentsatz. Dam-it stellt sich -die Frage,
wie ein Heimatrecht erh-alten werden kann,
wenn die Generation der Heimatvertriebe-
nen durch die natürliche' Entwicklung im-
mer stärker d-ezimiert wir-d.

Heimat ist stets als eine Einheit von
drei Elementen verstanden worden. Sie
umfaßt zum ersten d-en räumlichen Lebens-
bereich des Menschen, die Landschaft, in
der er .aufgewachsen ist und als Persön-
lichkeit; geprägt wur-de. Zur Heimat gehö-
ren a'ber auch die Umgebung -d-es Men-
schen, die Familie, die Freunde, Kollegen,
die Nachbarn, das ganze vielschichtige Ge-
flecht persönlicher menschlicher Bindungen,
in -die man hineinwächst und di-e man sich
im Verlaufe seines Lebens schafft. Diese
Bindungen geh-en keinesfall-s verloren,
wenn ~-die „Heimat“ im Sinne -d-er Land-
schaft und der räumlichen Umgebun-g nicht
mehr erreichbar sein sollte. Es ist hierfür
bezeichnend, daß -die Vertriebenen ver-

In -dem liebevoll (und kostspi-elig) reno-
vierten Kaisersaal -des alten Regensburger
Rathauses - er war einst Schauplatz des
„lm.merwäh`renden Reichsta-gs“ Deutsch-
lan-ds - gi-ng am 24. Oktober ein für das
Sndetendeutschtum bedeutsamer Akt vor
sich. D-er Oberbürgermeister der Stadt,
Rudolf Schlichtinger, überreichte dem Spre-
cher der Su-deten-deutschen Landsmann-
schaft Dr. Becher M-dB eine Urkunde, in
-der die von Regensburg vor 2.5 Iahren
übernommene Patenschaft -erneuert .und
erstrnals auch verbrieft wind. Die Urkunde
sagt u. a. aus:

„In Erfüllung dieser Patenschaft haben
die Stadt Regensburg und .die Sudeten-
deutsche Landsmannschaft am 9. März
1957 die Deutsche Gesellschaft zur-För-
derung der Sudetendeutschen Volks-
gruppe gegründet, um das Verständnis
des deutschen Volkes für das Sudeten-
land und- die Sudetendeutschen zu för-
dern und zu pflegen.
Zur Vertiefung der Patenschaft hat die
Stadt Regensburg gemeinsam mit der
Sudetendeutschen Landsmannschaft im
Iahre 1957. die Sudetendeutsche Galerie
geschaffen, die am 9. Dezember 1966 zur
Stiftung Ostdeutsche Galerie erweitert
wurde, an der die Stadt Regensburg, die
Bundesrepublik Deutschland und die

- deutschen Bundesländer beteiligt sind _. . .
Die Patenstadt Regensburg Will dariiber
hinaus auch für alle Städte und Land-
kreise, die eine Patenschaft über eine
sudetendeutsche Stadt oder einen sude-
tendeutschen Heimatkreis übernommen

haben, der zentrale Ort für deren Zu-
sammenwirken und die Pflege des Paten-
schaftsgedankens sein. z
Damit erfüllt die Patenstadt Regensburg
künftig auch wesentliche Aufgaben, -die
ihr als bayerischer .Stadt aus der Schirm-
herrschaft des Freistaates _ Bayern über
die sudetendeutsche Volksgruppe erwach-
sen.“

Die Feierstunde am Sonntagvormittag voll-
zog sich in sehr festlichem Rahmen. Der
Saal war voll besetzt. Die meisten Teil-
nehmer stellte der Sudeten-deutsche Hei-
matrat, -d. i. die ]ahres.ver.sarnr'nl.ung der
Landschafts- -und Kreisbetreu-er in der Hei-
matgliederung der SL. Der Landschaftsbe-
treuer für das Egerland, Dipl. Ing. Albert
Simon aus Asch, war an der Vorbereitung
und Ausgestaltung der Stunden maßgeblich
beteiligt. Den Heimatkreis Asch vertrat
Kreisbetreuer Benno Tıins.

Nach sein-er Eröffnungsansprache über-
gab OB Schl-ichtinger -die Patenschafts-Ur-
kunde. Er konnte -dafür' die Lodgman-Pla-
kette einta-u-sch-en, die der Bundesvor-
stand der SL verliehen hatt1e,`ıd±i-e höch-
ste Auszeichnung, die die Sudet-endeutsche
Landsmannschaft zu vergeben hat. In sei-
ner Ansprache dazu sagte Dr. .Becher u. a.:

„Regensburg wurde in den vergangenen
Iahrze~h.nte.n d.ie Heimstatt zahlreich-er Ver-
anstaltungen der Sudetendeut-schen Lands-
mannschaft, es hielt seine fö~r~d-ernde Hand
über -die vom A-dalbert-Stifter-Verein v-er-
anstalteten Zusammenkünfte sndete-nd-eut-
sch-er Wissenschaftler und Künstler, es

sucht -haben -- und zwar m.it überraschen-
dem Erfolg - die .menschlichen Bindungen
aufrecht -zu erhalten. -

Nicht zuletzt gehört zur Heimat auch die
Art und Weise, in -der Menschen zusam-
menleben, ihre Sitten und Bräuche und
auch ihre politische, öffentli-ch-e und ge-
sellschaftliche Ordnung. Es gibt keinen
Zweifel darüber, daß selbst für diejenigen,
-die in ihrer angestammten Landschaft blei-
ben, ein Stück Heimat verlorenge.ht, wenn
sie gezwungen w-erden, in ein-er_ Art zu-
samırıenzuleben, die ihnen fremd und zu-'
wider ist, in der ihnen Lebensweise un-d
Gesetze aufgezwungen werden, «die sie 'als
„ungerecht“ empfin-den.

Erst diese drei Elemente gemeinsam --
Landscl1aft,'M-enschen -und Art und Weise
des Zusammenlebens - machen „Heim-at“
aus: als -Grundlage für Geborgenheit und
Sicherheit und -damit als entscheidende
Voraussetzung für die volle Entfaltung der
Persö-nlichkeit. .

Nlit der Sicht von Heimat als der Ein-
heit von Land-schaft, M-enschen und der
Ordnung- menschlichen Zusammenlebens
bekommt auch die bisher unbefriedigend
beantwortete Frage nach ,dem „Heimat-
recht“ einen neuen Inhalt. Recht auf Hei-
mat «bedeutet -dann das Recht des Men-
schen, in einem über.schau'baren Raum zu

leben, -sich entwickeln und bestätigen zu
können, das Recht des M-en_schen, .seine
Beziehungen zu anderen Menschen frei zu
wählen und zu gestalten sowie das Recht
auf eine menschenwür-dige-politi.sche Ord-
nung, in der jedermann als Person »geachtet
ist und zu .deren Gestaltung er beitragen
End anderen Entscheidungen er mitwirken

ann.
Eine solche Sicht hat -zweierlei Folgen:

Heimat ist nicht -ein Element kultureller
'o-der folkloris-tischer Nostalgie, sondern
ein-e Forderung -der aktuellen und konkre-
ten Politik. Heiin-at ist auch nicht politisch
system-neutral, sondern ihrem Wesen nach
gebun-den an eine fr-eiheitlich-e Demokra-
tie. Diese ist Voraussetzung für Heimat,
wie andererseits Heimat zur Stabilisierung
einer demokratischen und freíheitlichen
Ordnung beiträgt, denn sie bildet eine na-
türliche A-bwehrkraft gegen die Manipu-
1-ierbarkeit von Menschen.

Es ist daher nur logisch - und -ergibt
sich aus d-er Bindung an -die Heim-at, daß
-die Deutschen aus Ost- und Südosteuropa
in vorderster Linie zu finden sind., wenn
es darum .geht, für Freiheit, -Recht und De-
mokratie in unserem Lande einzuste-hen
und sie zu bewahren.

Stefan Heilsberg (KK)
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Es wurde zur rHeimstatt der Begegnung Bilrget.
sudetendeutscher Modiziner, die hier ein Eine solche Auffassung hat nidrts nit
hervorragendes ,Koll,egium fur :irztlidre Nationalismus, wobl aber mit der Wah-
Fortbildung' und ,bereits in den vierziger rung deutsdrer Volksrechte und allgemei-
fahren die er$ten Ansatze fiir Hochschul- ner Mensdrenredrte zu tun.
vorlesungen schufen. Ich selbst hatte die Gegen eine solche Um'droh'ung des Pa-
Bhre, als einer der €rsten im Bayerisdr'en tenschaftsverhiltnisses mUssen wir uns
Landtag d:ie Griindung der Universitdt energisch zur Wehr setzelnt und die Erwei-
Regensburg zu ,beantragen und gebe der terung rdes Patensdraftsverhaltnisses auch
Hoffnung Ausdruck, da8 audr diese Insti- auf die neuen Bewohner .der im Sudeten-
tution ei.n wenig zu der Aufgabe beitragt, land li,egenden Patenstadte und Patenkrei-
die in dieser Stunde angesprochen wird." se kiinnte nur im Einvernehmen und rnit

Die Fesransprache t*Tf.T?.1ff.f:; 
l*tL1'."ntrA"n1Tii:

gab Bayerns Arbeits- und Sozialminister beredrtigt-an ein'er Erweiterung 'd-er Paten-
trr. F j6 p;rki, d,uJr.tr Haus federftihrend schaft in 'diesem Sinne 'rnitwirken kdnnen."
ftii Ai" t"i"iir.hu-iAi.-tt rrschaft iiber _Staatsrninister Dr. Pirkl absdrlie8end:
ai" S"a"Gtiaeutschen ist, Gelegenheit zu ,,Vor 4oo J'ahren, am Reidrstag zu Regens-

bemerkenswerten Grundsatz-Ai&erungen. burg, starb der Rtjmisdr-Deutsdre Kaiser
Er ftihrte u. a. .aus: Um das unverl;hr- Maxirniljan JI., ein-Herrsdrer, der 'die da-

t"r. n"i^"tredrt der Sudetendeutschen zu _nralige konfe-s-sionelle -Konfrontation des

*"ftr"", n"f aii 3tnat Regensburg im Jahre deutschen Volkes 'dur& eine ,,allgemeine
iqSi 1U'"iai" rrdeierderrische VJlksgruppe christlidre Concordia" iiberbriicken und
A# paienschaft iibernommen. Dami"t sing beenden wollte. Er ist darnals. gesdreilert,

"""-nlg**t,rtg 
iitr" Biwegung aus,"d3i aber die Sdaffung einer r'eic-hisdren Frie-

"o" "iui"",a-oitr.fri' 
SciatJr, ilnd tand- densordnung -des -deutsch-en Volkes war

kiiire.t m f,"uf" der vergangenen z5 fahre in-f-tq{ig. und sie konntedann spdter audr
;;.ii;;14;c;; *oid" .tti fti"t dle srid'eten- verwirklicht werden'
a;;;.tt;;".hotr i- |ahre 1954 mit der , An sein'er Seite wirkten damals zwei
U6;;;h-r 4.. 'Sshilmhettscttaii des Frei- , -heilatvertiebene -Engliin'der, 

die- -Gebrii-
;;tJ Brt;- iiU.i Ji" sudetendeutsche I d9r Lodgemal of Oweq. Der Nachkomme
V;ik;;*;fi iht" iro.hit. rritillung fand. I einer der zwei Brii'der:, Rudolf Ritter Lodg- |

Der" brtinder d,er SudetendEutschen f man von- Aue-n, hat dann 375.fahre s-p1ter I
Landsm,annsctraft und erite Sprecher der I als Spredrer 'de-r heimaWertriebenen Sude- '
r"a"t."J."ir.fr* V"tt rg*pp.,hudolf Rit- tendeutsdren hier in diesem gleichen

i.i l,"ag"" von Aueln, 'hri di. P"t.t - Reichssaal, - wo sein Ahnherr a-P politi-
*a#t-nEg""rfrr"Sr -it folgenden Wortel sdre! Gesdrehen beteiligt war, 'die Paten-

Fi,;;;;i.h;.t, ,""t" *"t"tt Einst vor viel.en schaftsverkiindrlng dq9 Regensburger Stadt-
fi;-;A;; i.h;;; i,Iensdren aus Bayern, die oberhauptes Ober die Sudetendeutsdren

Ai" tOl1-ir6." n""agiti.te rodeten'und entgegen-genonunen' Wie_seinem Ahnherrn

"oi"i--".1tt".t. 
nry.tti*"r.n.r.auch, die ging es:hP 4"tq-, den Vcilkern den Frie-

Jo""1r"U*a.tr zog6n und den Neustamm den und die Freiheitsredrte zu sidrern und
Jii 6ui"rrii.n., Eild.teo. lfnd wenn von zwar durdr eine. allgemeine drrisdidee
Ji" S"4.i."a""6.tt"" "".tt 

tt11r dG Eger- Concordia 1ur Schaffung des nationalen
fa"a.i-""r-.U.ipiai"it.:oi* .t"a franki- Fri-edens in Deutschland und i-n ^Europa' -

,.t.* Strrt. ord die S5h-e;atAt., aus . Di,eses Beispiel m-?g zelge-n, da8 wir auch

;b;;l-";J-;"aii'U"y"tirA.* Blute stam- als Einzelne zu allen Zeiten aufge-rufen

;;;, r;-h"te;.h,4;,Uay.ii*.tteNeustamm sind, die chri-stliche Concor'dia zur Sdraf-

ae, Crsteriei6er alle Sudetendiutschen im fung- einer deutschen und europtjsdren
i""t. f"i-d.railAie gei"tmi und zu einer Frieden-sordnung. herzustellen, und ,diesem

p"fiiiA"" f,"U."ig"t".inschaft zusammen- Zi,ele dient in- hervorragender Weise der

;;.116;;.;.;- " Patensdlaftsgedtqktr -..'ot. pittt hob dann die Bedeutung der .. Lassen Sie mich deshalb an'diesem fest-
p"l*rar"iii" von Stadi zu Stadr hdrvor. lichel Sonntqg mit deT Leitsatz des im
iAil;;k;E a.i-niJ., r,r rii hi.t rn* Oktober 1576 in Regensburg verstorbene-n

wiederholt# Mal.e vermerkt, dafi die Stadt Kaisers Maximilian II. schlie8en, fer d-a

6g.h i; den Stddten nehau'und Selb, der \e.i3-t: D1 paaem patriae, zu 'deutsdr: Gib
fieis erct in den Landkreisen Hof 'und Frieden dem Vaterlande."

wurde d,er vielbeneidete Standort d.er Su-
detendeutsdren und Ostdeu$chen Galerie,
es rbeging mit der Ackermann-Gemeinde
die rooo-|,ahr-Feier der Griindung des
Bistums Prag und unterstridr audr von
hier aus den vijlkerverbindenden Auftrag,
den ihm Standort und Tradition auferleg-
ten.

Wunsiedel ihr'e Paten haben.) Der Redner
fuhr in diesem Zusa.mmenhang fort:

,,Am Beispiiel der Patensdtaft des bayeri-
schen Sdtwandotf iber das sudetendeuts&e
Falkenau stellte idt fut, daP S&wandarf
keinesfalls die Patensdtaft iiber Sokolov,
wie die Tsdtedten Falkenau nennen, und
die dorthin vetpflanzu udtedtisdte Beviil-
kerung iibernommen hat, sondern iber das
deuuche Falkenau ttnd seine deutsdten

Fragen an die Regierung

zu erwarten. Lengere Zeit werde nodr .der

systematische Teil .der Dokumentation,
der der Einzetrdarstellung ftir die versdlie-
denen Fleimatgebiete geben soll, in An-
spruch nehmen. Auf die Fr,age, wem die
Dokumentation nadr Fertigstellung zur
Verfugung ste,hen wer'de, antwortete
Staatssekretar Haehser, da8 sie staatlidlen
Stellen ,,im Rah,men des Gebotenen" stets
zur Verfiigung stehen werde, dffentlidren
und anderen Stellen ,,von Fall zu Fall na&
vorzunehmender Pr0fung". Eine Ubergabe
der Dokumentation an :die Offentliclkeit
kiinne erst entsdrieden werden, wenn die
Gesrmtdokumentation abgesdrlossen sei.
Und 'diese Frage stelle sidr zur Zeit nicht.

Der Reiseverkehr Bundesrepublik- CSSR
Auf eine Anfrage des ,\bgeordneten

ZogTmann .antwortete .der parlamentari-
sdre Staatssekreter Dr. Gehlhoff, der Reise-
verkehr zwisdlen der Tschechoslowakei
und der Bundesrepublik Deutschland habe
sich giinstig entwi&elt, ile Zahl der Ver-
wandtenb'esuche zugenommen, und diese
Ten'denz habe sich im laufenden fahr fort-
gesetzt, Zw.ar set der Bundesr,egierung be-
kannt, ra,u,mte der Staatssekretdr ein, da8
es in Einzelfdllen zu Schwierigkeiten ge-
komrnen sei. Sie betrlfen in erster Linie
politisdre Emigranten, die nach 1958 die
Tsdredroslowakei verlassen haben. Ange-
sichts der politisc-hen Situation in der
Tsdredroslowakei mii3ten diese Fille ,,sehr
zuriid<haltend" behandelt werden. Die Er-
teilung von Ausreisegenehmigungen bleibe
nach der Schlu8akte von Helsinki den
Teilnehmerstaaten vorbehalten und sei
eine innerstaatlidre Angelegenheit. Die
Bundesr'egierung werde sich besonders ftir
erweiterte Verwandtenbesudre einsetzen,
dodr sei ihre Mtiglichkeit auf derartige Ent-
sch,eidungen einzuwirken,,lu3erst be-
'gret].jztr'.

Prag schieRt scharf
Die Tsdrechoslowakei lii3t seit einiger

Zeit 'einen diplornatischen Protest qadr
d,em anderen gegen Bonn los. Nodr sdrbr-
fer schie8t die tschedrisdre Presse. Neben
vielen anderen verergerten und z. T. sehr
bdsartigen Reaktionen gab es besonders
wiitende Proteste gegen ,einen Beitrag im
ZDF-}y'ragazin, in dem Staatsprdsident Hu-
sak von einem ehemaligen tsdredrisdren
Abwehrmann sozusagen freundlicher Be-
ziehungen zrtr reidrsdeutsdren Gestapo
wlhrend des Krieges bezichtigt worden
war. Ein jiingstes, durch nichts begrtinde-
tes Pressegeheul setzte ein, als der mit
.einem tsdredrisdlen Verkehrsflugzeug in
Mi.indren-Riem,geland,ete Luftpirat Bedvar
nicht stantepeile zuri.ickbeftirdert wurde,
sondern das Ausweisungwerfahren nadr
redrtsstaatlidren Vorsdrri{ten anlief. Da
tdnte ein DKP-Organ beispielsweise: ,,Die
tschedroslowakisch,e Of f entlichkeit f ragt tlie
verantwortlidren Stellen in 'der BRD, ob
ein Luftpirat aufhiirt, ein Luftpirat zu
sein, w.enn er aus einem sozialistischen
Lande kommt und der antikommunisti-
sdren Propaganda nn Entfachung einer
Hetzkampagne gegen die sozialistiscihen
Staaten dient." - Nirgends konnte man
in den westdeutsdren Medien audr nur
ein Sterbenswtjrtdren von,,ltretzkampagner'
in diesem Zusam,rrenhange lesen oder
hiiren.

Bedenklidr ersdreint Bonner diplomati-
schen Kr'eisen bei dieser, wie sie es ein-
sdratzen,,,katastrophalen Entwicklung",
daB man .die Beridrterstattunrg iiber die
eSSR durch Dnrd< auf |ournalisten un'd
Bundesregierung zu beeinflussen sucht. So
war bereits im Sommer angedeutet wor-
,den, da8 in diesem ,,Klima" etwa die
Umsiedh:ng von deutschstlmmigen eSSR-
Biirgern nidrt vorangehen kijnne. Seitdem
wurden die Rotkreuz-Gespriiche dreimal

DrE r,ATENScHAFTEN o'i,?r'5t'#"ili#ru..tgJ;**i:L"tr1;"i;

,,B,ei den Patensdraften iiber die Sudeten' an die Bundesregierung, wann mit der Fer-
deutschen gibt ,es soldre, die sidr seit fah- tigstellung 'der 1968 von der Bundesregie-
ren bewiihit haben und so wie die Paten- rung in Auftrag gegebenen Dokurnentation
sdraft Regensburgs iiber die Sudetendeut- iiber das 1945 in Ostd,eutsdrland und den
sdren dur-ch z5 |ahre ausgebaut und mit deutsdlen Siedlungsgebieten , entsdrldi-
den Biirgern der P.atenstadt vertieft gungslos enteignete Grund- und andere
wurde." Vermiigen zu redrnen sei, und ob diese

Freilich gebe ,es audr Patenschaften, die Dokumentation der Offentlidrkeit iiberge-
,durdr politisdre Meinungsverschiedenhei- ,ben werde oder nur staatlidren Dienststel-
ten zum Erliegen gekommen seien. Aus 1en zugiinglich bleiben sollte, antwortete
tagespolitisdrerr Gesidrtspunkten aber diir- .der parlamentarische Staatssekretlr Haeh-
fe- keine Patensdr'aft zum Erldsdren ge- ser s&riftlidr, da8 als Zwisdrenergebnis
bradet werden. Mit dem Absdrlu8 der Ost- eine zahlenm?i8ige Aufstellung der erfa8-
vertrege seien die Patenschaftsverheltnisse ten und bewerteten Vermiigensverluste in
zwischen bundesdeutschen Stddten und den deutsdren Ostgebieten und den ost-
Landkreisen zu St4dten und Kreisen in 'den europdischen Staaten nadr dem Stand vom
Verreibungsgebieten keineswegs hinfeilig r. |uli 1976 vodiege.
geworden. Pirkl stellte dann die Begriffe Au8er ,,V-erfe-inetungen' seien keine we-
wetiter kl,ar, als er sagte: sentt&en Anderungen dieser Ergebnisse
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wurde -der vielbenei-dete Standor-t der Su-
de.tendeutsch-en un-d Ostdeutsch-en Galerie,
es beging mit -der Ackermann-Gernein-de
die rooo-I-ahr-Fei-er der Gründung d-es
Bistums Prag und unterstrich auch von
hier aus -den vö-lkerverbin-denden Auftrag,
den ihm Stan-dort und Tradition auferleg-
ten. -

Es w-urde zur 1Heim.statt -der Begegnung
sudetendeutscher Mediziner, die hier ein
hervorragendes ,Kollegium für ärztliche
Fortbildung' und -bereits in d-en vierziger
Ia-hren die ersten Ansätze für Hochschul-
vorlesungen schufen. Ich selbst hatte -d-ie
Ehre, als einer -der ersten .im Bayerischen
Landtag -die Gründung -der Universität
Regensb-urg zu ıbeantragen und .gebe der
Hoffnung Ausdruck, -daß auch diese Insti-
tution ein wenig zu der Aufgabe be.iträgt,
die in dieser .Stun-d-e angesprochen wird.“

Die Festansprache
gab -.Bayerns Arbeits- und Sozialminist-er
Dr. Fritz P-irkl, dessen Haus federfü-.hrend
für .die bayerische Schirmherrschaft über
die S.udetend.eutschen .i-st, Gel-e.gen.heit zu
bemerke.nswerten Grun-dsatz-Äußerungen.
Er führte u. a. aus: Um das unverjähr-
bare Heimatrecht der -Sudetendeutschen zu
w-ahr-en, -hat die Stadt Regensburg imjahre
1951 über die su-deten-deutsche Volksgruppe
die Patenschaft übernommen. Damit ging
von 'Regensburg -eine Bewegung aus, die
von vielen' deutschen .Städten -und Land-
kreisen .im Laufe -der vergangenen 25 Iahre
nach-vol.l'zoge-n wurde und für die Sudeten-
deutschen schon im I-ahre 1954 mit der
Übernahme der 'Schirmherrschaft des Frei-
staates .Bayern über di.e su-detendeutsche
Volksgruppe ihre höchste -Erfüllung fand.

Der -Grün-der der Sudeten-deutschen
Lan-dsmannschaft und erste Sprecher der
sudetendeutschen Volksgruppe, Ru-dolf Rit-
ter Lodgman von Auen, hat -die Paten-
schaft Regensb-urgs mit folgenden' Worten
gekennzeichnet: „Es waren einst 'vor viel-en
hundert fahren Menschen aus Bayern, die
die böhmischen Ran-dgebiete rodeten und
urbar machten. Bayern waren es .auch, -d-ie
-donauabwärts zogen und den Neustamm
-der Österreicher b.-il-deten. Und wenn von
den Su-detendeutschen auch nur die Eger-
-länder .aus oberpfälzi.schem und fränki-
sch.em Blute un-d die Böhmerwäldler aus
ober- und nie-der-bayerischem Blute stam-
men, so hat d.och -der 'bayerische Neustarn.m
-der Ö.sterreicher -alle Sudeten-deutschen im
Laufe -der Geschichte .geformt u-nd zu einer
po.liti.schen Lebensgemeinschaft zusammen-
geschlossen.“

Dr. Pirkl hob dann -die Bedeutung -der
Patenschaften von Sta-dt zu -Stadt hervor.
(Anmerkung -der Red.: Es -sei .hier zum
wiederholten Male vermerkt, daß die Sta-dt
Asch in den Städten Reha.u un-d Selb, der
Kreis Asch in -den Landkreisen Hof und
Wunsiedel ihre Paten haben.) Der Red-ner
fuhr in -diesem Zusammenhang fort:

DIE PATENSCHAFTEN
„Bei -den Patenschaften über die Sudeten-

deutschen gibt -essolche, -die sich seit lah-
ren bewährt -h.aben un-d so wie die Paten-
schaft R-egensburgs über di-e Su-detendeut-
schen durch 25 Iahre .ausgebaut und mit
-d-en Bürgern -der Patensta-dt vertieft
wurde." '

Freilich .gebe es auch Patenschaften, die
durch politische Meinungsverschiedenhei-
ten zum Erliegen -gekomrnen seien. Aus
tagespolitischen Gesichtspunkten aber dür-
fe keine Patenschaft zum' Erlöschen ge-
bracht werden. Mit -dem Abschluß der Ost-
verträge seien die Patenschaftsverhä.ltnisse
zwischen bund-esd-eutsch-en Städten un-d
Landkreisen zu Städten und Kreisen in -d-en
Vertreibungsgebieten keinesw-eg-s hinfällig
geword-en. Pirkl stellte dann die Begriffe
wei-ter -kl-ar, als er sagte:

Ü

„Am Beispiel der Patenschaft des bayeri-
schen Schwandorf über das sudetendeutsche
Falkenau stellte ich fest, daß Sdıwandorf
keinesfalls die Patenschaft über Sokolov,
wie die Tschechen Falkenau nennen, und
die dorthin verpflanzte tschechische Bevöl-
kerung übernommen hat, sondern über das
deutsche Falkenau und seine deutschen
Bürger.

Eine solche. Auffassung hat nichts mit
Nationalismus, wohl aber mit -d-er Wah-
rung -deutscher Volksr-echte und allgemei-
ner Menschenrechte zu tun.

Gegen -eine solche Um-dreh-ung des Pa-
tenschaftsv-er.hältni.sses -mü.ssen wir uns
energisch zur Wehr setzen, und die Erwei-
terung ıdes Patenschaftsv-erhältnisses auch
auf die neuen Bewohner .der .im Sudeten-
lan-d li-egenden Pat-enstä-dte und Patenkrei-
se könnte nur im E-inv-er.neh;m-en und mit
Zustimmung der sudeten-deutschen Paten-
kinder geschehen un.d diese müßten voll-
berechtigt -an ein-er E-rwe.iter.ung der Paten-
schaft .in -diesem Sinne mitwirken können.“

Staatsminister Dr. Pirkl abschließend:
„Vor 400 Iahren, am Reichstag- zu Regens-
bur-g, starb -der Römisch-.Deutsche Kai.ser
Maximilian II., ein Herrscher, der -die da-
malige konfessíonelle Konfrontation -des
-d-eutschen Volkes -durch eine „allgemeine
christliche Concordia“ überbrücken und-
beenden wollte. Er ist damals gescheitert,
abe.r -die Schaffung -einer reichíschen Frie-
densordnung -d-es deutschen Volkes war

heilig und si-e konnte dann später auch
verwirklicht werden.

, An sein-er Seite wirkten damals zwei
-heimatvertriebene Engländer, -die Gebrü-
der Lodgeman of O-w-en. Der N.achkomme
einer der zwei Brüder, Rudolf Ritter Lodg-
man vo-n Auen, -hat dann 375 Iahre- später
als Sprecher .der heimatvertri-ebenen Su-de-
tend-eutschen hier i.n diesem gleichen
Reichssaal, wo sein Ahnherr am politi-
schen Geschehen -beteiligt w.ar, die Paten-
schaftsverkündung -des Regensburger Stadt-
oberhauptes über die Sudetendeutschen
entgegengenommen. Wie seinem Ahnherrn
ging es ihm -darum, -den Völke-rn den Frie-
den und die Freiheitsrechte zu sich-ern und
zwar -durch ein-e .allgemeine christliche
Concordia zur Schaffung des nationalen
Friedens in Deutschland und in -Europa.

Dieses Beispiel mag zeigen, -daß wir auch
als Einzelne zu allen Zeit-en .aufgerufen
sind, -die christliche Concordia zur Schaf-
fung einer deutschen und europäischen
Friedensordnung herzustellen, und -diesem
Ziele di-ent in hervorr.agender Weise der
Patenschafts.-gedanke.

Lassen Sie mich deshalb an diesem fest-
lich-en Sonntag mit -dem Leitsatz des im
Oktober 1576 in Regensburg verstorbenen
Kaisers Maximilian II. schließen, der da
heißt: Da paoem patriae, zu -deutsch: Gib
Frieden dem Vaterland-e."

Fragen an die Regierung
Die Dokumentation der- Vertriebene-nverluste

Auf eine Anfrage von D-r. Herbert Hupka
an die Bundesregierung, wann mit der Fer-
'tigstell-un-g -der 196-8 von -der Bundesregie-
rung in Auftrag .gegebenen Doktunentation
über das 1945 in Ost-deutschlan-d und -den
.deutschen .Siedlungsgebieten - -entschädi-
gungslos enteignete Grund- .und andere
Vermögen zu rechnen sei, und ob diese
Dokumentation der Öffentlichkeit überge-
flben werde oder nur staatlichen Dienststel-
.len zugä-nglich bleiben sollte, antwortete
der parlarnentarische Staatssekretär Haeh-
-ser schriftlich, -daß als Zwischenergebnis
ein-e zahlen-mäßi.ge Aufstellung der erfaß-
ten und bewerteten Vermögensverluste in
d-en -deutschen Ostgebieten und den ost-
europäischen Staaten nach dem Stan-d vom
1. Iuli 1976 vorli-ege. _

Auß-er „Verfeineru=ngen“ seien keine we-
sentlichen Änderungen dieser Ergebnisse

. - 12.2. -

zu erwarten. Längere Zeit werde noch der
-systematische Teil -der D'ok=umentation,
der d-er Einzel-darstellung für -die verschie-
denen -I-Ieimatgebiete .geben soll, in An-
spruch nehmen. Auf -di-e Fr-age, wem die
Dokumentation nach Ferti.gstellung zur
Verfügung steh-en w-erde, antwortete
Staatssekretär_Haehser, daß sie staatlichen
Stellen „im Rahmen' des Geboten-en“ stets
zur Verfügung stehen werde, öffentlichen
un-d and.eren St-e.llen „von Fall zu Fall nach
vorzunehmen-der, Prüfung“. Eine Übergabe
der Dok-'umentati-on .an die Öffentli-ch.lteit
könne -erst entschieden werd-en, wenn -die
Gesamt-dokumentation ab-geschlossen sei.
Und -diese Frage .stelle sich zur Zeit nicht.

Der Reiseverkehr Bundesrepublik-CSSR
Auf -eine Anfrage d-es Aıbgeordneten

Zoglmann .antwortete -der parlamentari-
sche Staatssekretär Dr. Gehlhoff, d-er Reise-
verkehr zwischen -der Tschechoslowakei
und -der Bundesrepublik Deutschland hab-e
sich günstig entwickelt, die Zahl der Ver-
w.andtenb-esu-che zugenommen, und .diese
Tendenz habe sich im laufenden jahr fort-
gesetzt. Zwar .sei der Bundesr-egierung b-e-
kannt, räumte d-er Staatssekretär ein, -daß
es in Einzelfällen zu Schwierigkeiten ge-
kommen sei. Sie beträfen in erster Linie
politische Emigranten, d-ie nach 1968 die
Tschechoslowakei verlassen haben. Ange-
sichts -der politischen Situation in der
Tsch-echoslowakei müßten diese Fälle „sehr
zurückhaltend” behandelt werden. Die Er-
teilung von Ausre.ise.ge-nehmigungen bleibe
n.a-ch der Schlußakte von Helsinki «den
Teilnehmerstaaten vorbehalten und sei
eine in-nerstaatliche Angelegenheit. Die
Bundesregierung werde sich 'besonders für
erweiterte 'Verwandtenbesuche einsetzen,
doch sei ihre Möglich-keit auf derartige Ent-
scheidungen einzfuwirken „äußerst be-
-grenzt“.

Prag schießt scharf X
-Die Tschechoslowakei .läßt seit einiger

Zeit -einen dipılornatí-schen Protest nach
d-em an-deren gegen Bonn los. Noch schär-
fer .schießt di-e 'tschechische Presse. Neb-en
vielen anderen verärgerten' und z. T. sehr
bösartigen Reaktionen .gab es besonders
wütende Proteste gegen -einen Beitrag im
ZDF-Magazin, in -dem Staatspräsident Hu-
sak von einem -ehemaligen tschechischen
Abw-ehrmann sozusagen freundlicher Be-
ziehungen zur 1'-eichsdeutschen Gestapo
während -des Krieges -bezi-chtigt word-en
war. Ein jüngstes, durch nichts .begründe-
tes Press-egeh-eul setzte ein, als d-er mit
einem tschechisch-en Verkehrsflugzeug in
München-Riem geland-ete Luftpirat Beëvar
nicht stantepede zurückbeför-dert wurde,
sondern '-das Ausweisungsverfahren nach
rechtsstaatlichen Vor.schriften anlief. Da
tönte ein DKP-Organ beispiel-sweise: „Die
tschechoslowakisch-e Öffentlichkeit fragt die
verantwo-rtl-ich-en -Stellen -in ıder BRD, ob
ein Luftpirat aufhört, ein Luftpirat zu
.sein, wenn er aus einem sozialistischen
Lan-de _-kommt und der antikommunisti-
schen Propaganda zur Entfachung einer
Hetzkampa-gne .gegen die -sozialistischen
Staaten di-ent.“ - Nirgends konnte man
in -den westdeutschen Medien -auch nur
ei.n Sterbenswörtchen von „Hetzkampagne“
in diesem Zusammenhange lesen oder
hören. . S

Bedenklich erscheint Bonn-er diplomati-
schen Kreisen bei -di-eser, wie sie es ein-
schätzen, „katastrop.hal-en Entwicklung“,
d.aß man -die Berichterstattung über die
CS-SR durch Druck auf Io-urnali-sten und
B-undesregierungzu beeinfluss-en .sucht. So
war bereits im Sommer ang-edeutet wor-
-den, daß in -diesem „Klima“ -etwa die
Umsi-e-dlu.ng von d-eutschstämmigen CSSR-
Bürgern nicht vorangehen kö-nne. Sei-tdem
wurden die Rotkreuz-Gespräche dreimal



verschohn und die Aussiedlerzahlen be-
wegten sidr in den letzten Wodren auf
einem Minimum. Fiir Ende Novern;ber hat
Prag ein neues Treffen angekiindigt. Ob
es dazu kommt, wird miiglicherweise am
,,Wohlverhalten" des westlichen Nadrbarn
gemessen.

Noch 0,8 Prozent . ..
Von den r4,4 Mio Einwohnern der eSSR

gehdran nodr o,8 Prozent d,er deutsdren
Nation an. Von den 1975 ulit 75 ooo ange-
gebenen Deutsdr'en leben 5ooo in der SIo-
wakei. Nur in zwei Bezirken Btihmens
gibt es nodr etwas i.iber 5 

0/o Deutsdre: FaJ-
kenau und Gablonz. Dem 1969 gegriinde-
ten deutschspradrigen,,Kulturverband" ge-
hdren etwas i.iber ro ooo Mitglieder an.
Das hiidrste Kontingent stellt z4s& mit
524 Mitgliedern. Ihm folgen Teplitz mit
35o und Ru.mburg mit 34o. In einer ldnge-
ren Betr,achtung kommt der aus Karlsb.ad
stammende Publizist Toni Herget zu dem
Schlusse:

,,Ohne eigene Schulen und ohne .eigene
akademische Intelligenz, verteilt im gan-
zen Land, der eigenen Nation entfremd€t,
ohne Riickhalt zur Bundesrepurblik, mit
wenig |ugend und all,gemeiner Uberalte-
rung hat dieses Deutschtum kaunn Zu-
kunftssdrancen. Dennoch hofft es und
versucht, das Beste des Mciglichen zu lei-
sten, wenn diese M0glidrkeiten audr nadr
allen Seiten sehr begrenzt sind. Westbe-
su&e, westdeutsdres Fernsehen und die
Sendungen der Deutsdren Welle Kijln
tragen and'erprseits bei, das .bedriid<ende

Gefiihl der Isoliertheit zu Oberwinden."

Harte Zeiten
fUr die katholische Kirche

Die Unterdriickung der Kirche in der
Tschechoslowakei nimmt zu. In Btihmen
gibt es offizi.ell keine Bisdriife mehr, nur
Administratoren und Kapitelvikare. In der
Slowakei konnte der Vatikan nur Regie-
runglskandidaten aus der Friedenspr,iester-
bewegung zu Bischtjfen ernennen, von
denen mandle den Eindruck erwecken,
Marionetten der Kommunisten zu sein.
Sie wagen es nie, ohne Zeugen mit ihren
Priestern zu spre&en und stehen unter
Aufsicht und Kontrolle der ihnen von der
Regierung aufgezwungenen S,ekretdre.
Ohne Erlaubnib des Staates diirfen sie
nidrt einrnal ffrmen. Sie kcinnen auch nur
soldre Kandidaten zu Priestern weihen,
gegen die der kommunistis&e Staat nidrts
einzuwenden hat. Im iibrigen sind alle
Priester dazu verpflidrtet, ausldndi.sdre Be-
suche der Polizei za melden und iib.er die
gefiihrten Gesprddre genau zu beridrten.
Auch die Laien werd,en zunehm.end in die
Enge getrieben. Zur Teilnahme am Reli-
gionsunterricht der Kinder miissen beide
Elternteile schriftli& ihr Einverstdndnis
erteilen, was ihnen in vielen Fiillen Nach-
teile am Arbeitsplatz ;bringt. Fi.ir jene, die

Das war einst der Marktplatz
Es sind zwei aneinanderyefiigte Bilder.

Die Aufnahmen gliickten so gut, daS sie
sidt nahtlos anrinandarlegen lieBen und
in dieser Bandbrcite nun zeigen, was aus
unsetem Asdtq Markt geworden ist. YieI-
leidtt sind einige Ortentierungshilfen an-
gebradtt: Das dteist\ckige EinzeThaus ganz
links ist die ehemalige Lebensmittelhand-
lung Ernst Plop in der S&lofigasse. Ganz
redtu dagegen lugt iiber das Gestriipp das
Tiitmdten der Stadtsparkasse. Zwisdten
Plol3-Haus und .dem ersten WohnbTod<
steht verTorcn ilas GoethedenkmaT. Yer
schwunden skmtlidte Hiiaser am Matkt-
platz, an der Karlsgasse, der Hauptstral3e
bis weit iibet den Sdtillerplatz. Det Foto-
gtaf stand offenbar an der ebenfaTls leer-
gef e gten W ilhelm-W ei$ - S tr aB e.

:!t#16,

den Zeiten Masaryks, war iiberfliissig. Es
gibt in der Tsihechei keine sidlbek:imp-
fend'en Parteien, also audr keine Wahl-
Leidensdraften. Dennodr taten di,e Kom-
munisten so, als mii8ten sie sidr i,hre
99,97 Prozent Stimmen hart erke,rnpfen.
So war es auch in der DDR, deren Wahlen
acht Tage vorher sidr nur dadurch unter-
sdrieden, da8 die SED-Einheitsliste ledig-
lich 99,68 Prozent erhielt.

In d'er Tsdrectroslowakei muBten die
W?ihler einen ganzen Stol] von Listen an-
kreuzen, d,enn ,es wurde fi.ir folgend,e In-
stitutionen,,gewd.hlt": die Tsdredroslowa-
kische Bund.esversammlung mit ihrcn bei-
den H1usern, die ,,Volkskamner" und die
,,Kammer der Nationen", den Tschechi-
schen Nationalrat, den Slowakisdren Na-
tionah,at und die Nationalaussdri.isse, be-
ginnend von den Llndern iiber die Gaue
und Bezirke bis zu d,en iirtlidren Aus-
s&iissen. Da in der eSSR Wahlpfli&t
h'errscht, mufite ieder zur lJrne gehen. Im
Krankheits- oder sonstigen Verhinderungs-
fall wur'den die Wahlurnen eogar ins Haus
gebradrt.

Es war gestattet, auf der Einheitsliste
'einzelne Kandidaten auszustrei&en. Wer
dies in den Wahllokal,en tat, mu(te sich
in 'die Wahlkabine begeben. feder, der dies
wagte, mu8te aber gewdrtig sein, von den
Organen der Staats$icherheit notiert zu
werden. Polizeilidre Vernehmungen oder
andere Sdrikanen w4ren die Folge ,gewesen.
Also unterlie8 man es und stec-kte .die
Listen ,unverlndert vor den Augen der
Funktionlre in di,e Wahlurnen. Damit
war der Sinn der Verfassung erftillt, die
,,freie und geheime" Wahlen i:r die Volks-
vertretungen vorsieht.

sich kirchlich trauen oder die Kinder tau-
fen lassen, sind di'e meisten Berufe ge-
sperrt. Trotzdem gibt es eine Untergrund-
kir&e mit geheimen Bisdrij'fen und heim-
lidr gewei,hten Priestern. Die m'eisten die-
ser Priest€r gehen einem gewdhnlidren Be-
ruf nadr. Die Geheimbischtife sind etwa
fiir zehn soldrer Priesrcr verantwortlich.
feder dieser Priester leitet wiederum eine
Anzahl von Familien. M?idchen und Frau-
en, Krankensdrwestern, Stenotypistinnen,
Arzti,nnen helfen di'esen Priestern. In ent-
legenen Dtjrfern und Berghiitten werden
Exerzitien abgehalten.

WAHLEN IN DER CSSR

Am zz. und 23. Oktober wurde in der
dSSR gewehlt. Das aus diesem Anla8 er-
lassene Alkoholverbot, ein Relikt noch aus
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verschoben und die Aussiedlerzahl-en be-
wegten sich in -den letzten Woch-en auf
einem Minimum. Für Ende Novem.-ber hat
Prag ein neues Tr-effen angekün-digt. Ob
es dazu kommt, w.ird möglicherweise am
„Wohlverhalten” des westli-chen N-ach-barn
gemessen.

Noch 0,8 Prozent . . .
Von den 14,4 Mio Einwohnern der CSSR

gehören noch 0,8 Prozent -der deutschen
Nation an. Von den 1975 mit 75 ooo ange-
gebenen Deutschen leben 5ooo in- der Slo-
W-akei. Nur in zwei Bezirken Böhmens
gibt es noch etwas über 5 °/u Deutsche: Fal-
k-enau und Ga-blonz. Dem 1969 gegründe-
ten »deutschsprachigen „Kulturverband” ge-
hören etwas über Ioooo Mitglieder -an.
Das höchste Kontingent stellt Asch mit
52.4 Mitglied-ern. Ihm folgen T-eplitz mit

_ 3 50 und Rumburg mit 340. In ein-er länge-
ren Betrachtung kommt -der aus Karlsbad
stammende Publizist Toni Herget zu -dem
Schlusse: '

„Ohne eigene Schulen und ohne .eigene
aka-demische Intelligenz, verteilt im gan-
zen Land, der eigenen Nation entfremdet,
ohne Rückhalt zur Bundesrepublik, mit
wenig Iugend und allgemeiner Uberalte-
rung -hat dieses Deutschtum kaum Zu-
kunftsschancen. Dennoch -hofft es -und
versucht, das Beste d-es Möglichen zu lei-
sten, wenn diese Möglichkeiten auch nach
all-en Seiten sehr begrenzt sind. Westbe-
suche, westdeutsches Fernsehen .und die
Sendungen d-er Deutschen Welle Köln
tragen .andererseits bei, das -bedrück-ende
Gefühl der Isolierth-eit zu überwinden.“

Harte Zeiten
für die katholische Kirche

Die Unterdrückung -der Kir-che in der
Tschechoslowakei 'nimmt zu. In Böhmen
gibt es offizi-ell keine Bischöfe mehr, nur
Administratoren und Kapitelvikare. In der
Slowakei konnte der Vatikan nur Regie-
rurngiskandi-daten aus der Fri-ed-enspriester-
bew-egun.g zu Bischöf-en ern-ennen, von
denen manche den Eindruck -erwecken,
Marionetten der Kommunisten zu sein.
Sie wagen es nie, ohne Zeugen mit ihren
Priestern zu sprechen und ste-hen unter
Aufsicht und 'Kontrolle der i-h-nen von der
Regierung aufgezwungenen Sekretäre.
Ohne Erlaub-ni-s des Staates dürfen sie
nicht einmal firmen. Sie können auch nur
solche Kandidaten zu Pri-estern we-ihen,
gegen die der konıınunistis-che Staat nichts
einzuwenden hat. Im übrigen sind alle
Priester dazu verpflichtet, a-uslän-dische Be-
suche der Polizei zu mel-den und über die
geführten Gespräche .genau zu berichten.
Auch die Laien werden zunehmend in die
Enge getrieben. Zur 'I`-eilnahme am Reli-
gionsunterricht der .Kinder müssen bei-de
Elternteile schriftlich ihr Einverständnis
erteil-en, was ihnen .in viel-en Fällen Nach-
teile am Arbeitsplatz bringt. Für jene, -die

Das war einst' der Marktplatz
Es sind zwei aneinandergefügte Bilder.

Die Aufnahmen gliicktenso gut, daß sie
sich nahtlos aneinanderlegen ließen und
in dieser Bandbreite nun zeigen, was aus
unserem Ascher Markt geworden ist. Viel-
leicht sind einige Orientierungshilfen an-
gebracht: Das dreistöckige Einzelhaus ganz
links ist die ehemalige Lebensrnittelhand-
lung Ernst Plofš 'in der Scbloßgasse. Ganz
rechts dagegen lugt über das Gestriipp das
Tiirmchen der Stadtsparkasse. Zwischen
Ploß-Haus und .dem ersten Wohnblock
steht verloren das Goethedenkrnal. Ver-
schwunden sämtliche Häuser am Markt-
platz, an der Karlsg-asse, der Hauptstraße
bis weit iiber den Schillerplatz. Der Foto-
graf stand offenbar- an der ebenfalls leer-
gefegten Wilhelm-Weiß-Straße.

sich kirchlich trau-en oder die Kinder tau-
fen las-sen, sind di-e meisten Berufe ge-
sperrt. Trotzdem gibt es eine Untergrund-
.kirche mit geheimen Bischöfen und heim-
lich geweihten Priestern. Die meisten .die-
ser Priester 'gehen einem gewöhnlichen Be-
ruf nach. -Die Geheimbischöfe sind etwa
für zehn solcher Priester verantwortlich.
Ied-er dieser Priester leitet wiederum eine
An-zahl von Palm-ilien. Mädchen und Frau-
en, Krarıkenschwestern, Stenotypistinnen,
Ärztinnen helfen di-esen Priestern. In ent-
legenen Dörfern und Berghütten werden
Ex-erzittien abgehalten.

WAHLEN IN DER CSSFI
Am zz. und 23. Oktober wurde in der

ÖSSR gewählt. Das aus diesem Anlaß er-
lassene Al›ko.holve1¬.b-ot, ein Relikt noch aus

den Zeiten Masaryks, war überflüssig. Es
gibt in d-er Tsche-chei keine sich *bekämp-
fenden Parteien, also auch keine Wahl-
Lei-densdıaften. Dennoch taten di-e Kom-
munisten so, als müßten sie sich -ihre
99,97 Prozent Stimmen hart erkämpfen.
So war es auch in -der DıDR, deren Wahlen
acht. Tage vorher sich nur dadurch unter-
schieden, -daß die .SED-Einheitsliste ledig-
lich 99,618 Prozent erhielt.

In der Tschechoslowakei mußten die
Wähler einen ganzen Stoß von Listen an-
kreuzen, denn -es wurde für folgende In-
stitutionen „.gewäl1lt”: die Tschechoslowa-
kische Bund-esversammlung mit ihren bei-
den Häusern, -die „Volkskammer" und die
„Kammer der Nationen", den Tschechi-
sch-en Nationalrat, den -Slowak-ischen Na-
tionalrat und die National.ausschüsse„be-
ginn-end von den Ländern über die Gaue
und Bezirke bis zu den örtlichen Aus-
schüssen. Da in der ÖSSR Wahlpflicht
herrscht, muß.te jeder zur Urne .gehen. Im
Krankheits- od~er sonstigen Verhindern-ngs-›
fall wurden -die Wahlurnen sogar ins Haus
gebracht.

Es .war gestattet, auf der Einheitsliste
einzelne Kandidaten auszustreichen. Wer
.dies in den Wahllokal-en tat, mußte sich
-in die Wahlkabin-e begeben. Jeder, der dies
wagte, .mußte aber gewärtig sein, vo-n den
Organen d-er Staatssicherheit notiert zu
werden. Polizeiliche Vernehmımgen oder
andere Schikanen wären di-e Folge gewesen.
Also unterließ man es und steckte die
Listen fu-nverändert vor den Augen der
Funktionäre in die Wahlurnen. Damit
war der Sinn d-er Verfassung erfüllt, die
„freie und geheime" Wahlen in die Volks-
vertretungen vorsicht.
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Heimatbuch im Endspurt
Was hier gesagt wer,den mu8, wird man-

che Enttdusdrung, vielleicht sogar im ersten
Augenblick Arger hervorrufen: Das Asdrer
Heimatbuch ,,Die eigenwillige Historie des
Ascher Llnddrens" wird d,en Weg auf die
Weihnachtstisdre nidrt scha{fen. Zwat
sind alle Weichen gestellt, zwar ist der
Druck bereits weit iiber 5oo Seiten hinaus
gediehen - die Stapel der ausgedruckten
Rohbtigen sind schon in unsete Vertrags-
binderei umgezogen - aber der Stoff
sprengte im Endspurt die vorausberedrnete
S-eitenzahl von 6oo und wird mindestens
5o Seiten hdher liegen. Dazu kornmt, da8
in der Vorweihnachtszeit die industriellen
Buchbinilereien iiberlastet sind. Es darf
ietzt irrr letzten Aqgen'blick nicht gehudelt
werden. Wir haben bei vielen Bestellern
herumgehorcht. Alle versidrerten uns,
wenn audr manchmal mit Bedauern, ihres
Verstendnisses und ihrer Geduld. Die vie-
len anderen, die wir nicht befragen konn- ]^,"", litti" iii"". "U*-Sl.iAr1"itr-a"*rr. ^ 

Der dlteste le-stzugs-Teilnehmer am I.
Ein Landsmann reagiert?";;;;i;";';D; eusu,l! t":T A:*t1-ft3:lt"^T"iilllfll

I(urz etz,illalt

da8 sie ,in so eindrudcsvoller Zahl die Vor- selbst wieder Arzte oder mit solchen ver-
auszahlungen leisteten. heiratet, so d,a8 die Familie nicht weniger

(Nachsatz des Benno Tins: |etzt ist mir als acht Arzte stellt.

"d; i.tr'#Til#?i;il;*,iii:C",.aJi yf Dir' i' R' Richard R"d.:h.l:l= Si:t
,.r? a.r, Weihnachtstir.h;. Di;, ;;;t"-;; Alberti der eifrigste-und_ fruchtbarste Hei-
g"i.i 6"d"J., dk ;i; ih;-;;;-N;A"h- rnatkundler 'des Ascher L?inddrens' offen-
il;g;-ta"hl6". bar erhiilt die Befassung mit Ftreimatkunde

Ein wort nodr zur L1-e,.: p,,^-B-y,* ii'ifl1"Tir1*lHi,-u *ftil, *H'Jf"Jli*
wurde vor knapp. zwei l*fl ll f'1ql{f . ;.}r6;-t- ;i: i"b#j;1;. Er marschierte
genommen. Da sein federftihrender Haupt- I i"^ nin"" 'f'ei ,eirren Schdnbachern mit;.
Autor Benno Tins ja ,,nicht mehr d.t L,.U.r, ihm die Bri.ider Chrisiian und Dr. I
Jiingste".-ist, wie *"":9 j*i.-"flt* z^l lwitttetm ya&el. oie Momentaufnahmef
umsdrreiben pflegt, mu8teusj 

il.l;Xt # l gll*," rm. rart Gosrer/HoJ Kilaitufi'l
die A.beit ,auf Ersuchen des Heimatvq. | ,8", Ar.hEuiimawerbandes.
Ur"a.r- tiU.t"rlm, selbst einen Termin t""
setzen. Er hat ihn, was seine Ailiit a.t a.n

ki:Tx*#$r'J;;;;;Fi;i;.liT:l',Hg'lhs#1,'f#i"fr+:-Y"''f.iilT*""#:*tt'
;1il-il;,#fu.-il"trirrt,:;i"s.h;iil-i;; Elisabeth Hartig in Stuttgart' Sie ist die

Kennern wurde ihm *-i.Altft"fi-^g*"iil Gattin 'des aus Asch stammenden Dr' med

da3 dies eine hijctrst 6ritii.ft"'1.?;;i; Walter -Hqr1ig,- Sohn de-s chemaligen--Ge-

;.,, ;iG ;;d";;;-;;d";;6;;#" H;]: y: fr,','e:LlIlPX:::, l1glr 5F11: -l*l:matbticher bedurften einer viel langeren, tlg' dre sowohl Arzttn als aucn ausgeDlr--ri.ir-".f1'ril"r .i" 
-l"Ltriil", 

Lt?r1.i.3"a.7 det'e Turnlehrerin ist, war wdhrend der

i.rt;fr.it"g, "; ;.h-il;'ilil-';||i- olvmpischen Sp-iele in Miinchen tunf wo-
;;;;;;.t" ar" i"'t".r.iil'i;ffi ": 

" * 
S,:?-lXfi :. "l'"#'B',ff*fl #i1',?,*,','i

Nun wirds halt iiber Weihnadrten hin- S^tuttgart oblag ihr nicht nur die Organi-
aus noch wenige Wochen .darrern; n]cht satioi d,es geiamten drztlichen Einsatzes,
mehr, als zu solidem Absdr1u8 der Arbei- sondern sie-hatte audr den Bundesprlsi-
ten vonndten ist. Verlag, Herausgeber und denten - wie schon bei friiheren gio3en
Verfasser danken den vielen Bestellern ftir Turrweranstaltungen - zu betreuen. Die
,das erbetene Verstlndnis und audr daftir, vier Kinder des Arzt-Ehepaares Hartig sind

ein Stein vom Herzen.- Seit Wodr,en lastete
der Alpdruck [der ,,Buch-Drud<"] auf mir
wegen des Weihnadrtstermins. Nach die-
sem Gestendnis kann ich aufatmen und
ohne weiteren Stref3 letzte Hand anlegen.)

Personales Vn
Den mit 5ooo DM dotierten Kulturpreis

der Stadt Erlangen ,erhalt der Bildhauer
und Fotograf Helmut Lederer, Sohn des
ar.rs Asch starnrnenden ehemaligen Egerer
Krankenhausdirektors Gustav L., der t967
in Erlangen starb. Seine Mutter Hildegard
Zindel kommt aus der Herrengasse in
Asch und ist 'eine Sdrwester des von den
Tschechen in Bory ermordeten Textilkauf-
manns ltrermann Zindel. Der Preistreger
Helmut Lederer, r9r9 in Eger geboren, lebt
seit 1947 in Erlangen. Er studierte in Prag
und Wien. Plastiken, Wandbilder und
Brunnenanlagen des Kiinstlers beffnden
sich in Paris, Florenz, Freiburg, Niirnberg
und Erlangen. Leder'er veri;ff entliclte Bild-
bande iiber die Bildhauer Mario Marini
und Henri Laurens, sowie Fotobdnde, dar-
unter 'den Band ,,Lichtnovellen".

+e

Die bayerisdr,e SPD-Landtagsfraktion
wiihlte zu ihrem Vorsitzenden d'en friihe-
ren Rehauer Landrat Dr. Helrnut Rotha-
mund, der im Landtag bereits das Amt
,eines Landtagsvizeprlsidenten innehat.
Rothemund gehtirte al.s Landrat und dann
auch nodr heu.er zu den sthndigen Teil-
nehmern der Asdr.er Heimattage. Der bis-
herige Fraktionsvorsitzende Volkmar Ga-
bert, der nicht mehr kandidierte, das Amt
aber tiber zo |ahre lang innehatte, stammt
aus Aussig. Er genie8t audr bei seinen
politischen Gegnern allgemeine Achtung.

J+
Am 25. Oktober wurde Ministeri.aldiri-

gent Adolf Ha:sendhil in Stuttgart 65 |ahre
alt. Der Biihmerwiildler gehdrt dem Bun-
'desvorstand der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft an, ist Sl-Landesobmann fur
Baden-Wiirttemrberg, Mitglied d'es Sudeten-
deutschen Rates, Bundesobmann des Bijh-
merwaldbundes und Bundesvorsitzender
der Seliger-Gemeinde. Zu seinen zalnl.ei-
chen Auszeidrnungen gehcirt seit dem 4.
Nove,rnber, d,em Tag seiner Verabschiedung
aus dem Staatsdienst, audr das Gro8e
Verdienstkreuz des Verdienstordens der

Bundesrepublik. rSein Nadrfolger im Ein-
gliederungsamte des baden-wiirttembergi-
schen Innenministeriums wird Ministerial-
rat Haun, ebenfalls Sudetendeutscher, der
irn Sl-Btlndesvorstand Referent fiir die
Heimatgliederungen ist.

20 Jahre
Sudetendeutsches Kiinstlertreffen

in Regensburg

Es waren wieder mehr als fiinfzig Altere
und fiingere, Bildhauer, Maler und Schrift-
steller, .die sidr hier seit zwanzig fahren
ein Stelldichein geben. Einige wenige 'dar-
unter, die schon altre rwanzi,g fahre dabei
waren. Diese Einridrtung des Kiinstlertref-
fens - vom Adalbert-Stifter-Verein b'egrtin-
det - hat also Bestand.

Wie so oft sdron war die von den Sude-
tendeutsdren gegriindete Ostdeutsche Ga-
lerie wrieder Auftakt und 'durch eine um-
fangreiche Ausstellung der Werke von
Otto Herbert Hajek audr Mittelpunkt. Die
grollen Rdume reidrten 'nidrt und so wa-
ren Werke von Hajek audr im Freien zu
sehen. Im alten Rathaus gab die Stadt
einen Empfang. Grii8e des Oberbiirger-
mersters, herzlidt, verbindlich und dank-
bar fiir die zwanzigdhrige Treue. Der
wiederhergestellte Reichssaal, die liirsten-
zirnmer und guter Wein sorgten fiir in-
teressante Gesprhche. Man war wieder zur
Familie geworden.

Vier Vortrdge, davon man&e r,echt aus-
gedehnt, fullten einen anstrengthden Ar-
beitstag. Das Ubergreifende war entschei-
,dend: Das Gesprdch zwisdr'en den Alten
und den fungen. Die Begegnungen beim
Gang 'durdr 'die Stadt, die immer wieder
anregt - und beim Wein in den alten
Wirtshdusern. Dieses Treffen war einge-
bunden in die Heimat, ab'er nicht mehr in
iene Heimat, die Landsdraft bedeutet, son-
dern die als Idee weiterlebt und von vielen
weitergetragen wird.

Dann gab es nodr einen kurzen Besuch

'der Klcister Rohr und Weltenburg - Be-
geisterung ftir die beiden so sdrijnen Kir-
ihen von Asam. U,nd dann ging ,es die
Donau abwdrts auf den sogenannten Plet-
ten. Der Abend senkte sich, und wieder
verflogen sie in alle Winde bis zum nlch-
sten falr. Von den Alten werden es immer
weniger, und wir wurden besonders daran
erinnert in der schlichten und doch er-
schiitternden Gedenkstunde ftir Dr. Sim-
briger, den Eigenstendigen, den Hiiter su-
detendeutsdrer Musik und den Wegweiser.
Einer ragte hier fiir di'e vielen Verluste
heraus. Und ,clas Mernento ist Aufforde-
rung fiir neue Arbeit fiir den Tag und 'die
Zuku,nft.

Ein Dramatiker muckt auf

An d,er kulturellen Situation in der
Tschedeoslowakei hat sich nadr Ansicht des

international anerkannten,,vom Prager
Regime aber verfolgten Dramatikers Pavel
Kohout in den letzten |ahren ,,grundsdrz-
lidr nidrts gedndert". In einem Gesprbch
mit westlidr,en Korrespond'enten in Prag
sagte Kohout, 'd,ies sei ,,'auf die Dauer ein
unlrtraglicher und unhaltbarer Zustand -
sowohl fiir uns als auch fiir die Politiher".
In seinem Falle sollten die zustdndigen
Behdrden endlidr Beweise {iir seine Schuld
aus ,dem |a'hre 1958 vorlegen oder aber mit
Sanktionen aufhdren, durch die seit 1969
ein,,Apartheid-Zustand" gesdraffen werde,
,der weder mit der Verfassung seines Lan-
des noch mit der Charta d,er Mensdlen-
redrte oder mit de'rn Geist von !trelsinki
vereinbar sei. |eder Dieb oder Gewalttater,
der seine Stra{e verbii8t habe, sei in seiner
Heimat besser dr.an als ,er selbst. Die tsche-
chisdlen Behdrden hatten dem Dramatiker
in di'esem |ahr die Teilnahme an der
Broadway-Premiere seines Stiickes,,Atmer
Mdrder" verweigert.
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Kurz erzählt ` _
Heiınatbuch im Endspurt

Was hier gesagt werden muß, wird man-
che Enttäuschung, vielleicht sogar im ersten
Augenblick Ärgerhervorrufen: Das Ascher
Heimatbuch „Die eigenwilflige Historie des
Ascher Ländchens” wird den Weg auf die
Weih-nachtsti-sche nicht schaffen. Zwar
sind all-e Weichen gestellt, -zwar ist -der
Druck bereits weit über 500 'Seiten hinaus
gediehen - die Stapel der ausgedruckten
Rohbögen sind schon in unsere Vertrags-
binderei umgezogen ~-' aber der Stoff
sprengte im Endspurt die vorausberechnete
Seitenzahl von 600 und wird mindestens
50 Seiten höher liegen. Dazu kommt, daß
in der Vorweihnachtszeit d-ie .industriellen
Buchbindereien überlastet sind. Es darf
jetzt letzten Augenblick nicht .gehudelt
werden. Wir haben -bei vielen Bestellern
-herumgehorcht. Alle versicherten uns,
wenn auch manchmal mit Bedauern, ihres
Verständnisses und ihrer Geduld. Die vie-
l-en anderen, die wir nicht befragen konn-
ten, -bitten wir nun eben gleichfalls darum.
Ein Landsmann reagierte spontan: „Da
lege ich eben einen I-Ieimatbuch-Gutschein
auf -d-en Weíhnachtstisch”. Di-es ist ein so
guter Gedanke, daß wir .ihn zur Nachah-
mung empfehlen. _

Ein Wort noch zur Sa-che: Das Buch
wurde vor knapp zwei jahren in Angriff
-genommen. Da sein federfí.'1hrender Haupt-
Autor Benno Tins ja „nicht mehr der
jüngste” ist, wie man so freundlich zu
umschreiben pflegt, mußte er sich, als er
die Arbeit auf Ersuchen -de-s Heimatver-
bandes- übernahm, selbst einen Termin
setzen. Er -hat .ihn, was seine Arbeit an -den
Literaturquellen, an der Fertigstellung des
Ma-nuskripts und an d-er Koordinierung
aller Beiträge betrifft, eingehalten. Von
Kennern wurde -ihm wiederholt gesagt,
daß -di-es eine höchst' b-eachtli-che Leistu-n-g
sei , alle anderen -su-detend-eutschen Hei-
matbücher bedurften eriner viel längeren,
sich oft über ein j-ahrz-ehnt erstrecken-d-en
Bearbeitung, und auch dann noch
zogen manche die .gesteckten Termine.

Nun wirds halt über Weihnachten hin-
aus no-ch wenige Wochen dauern, nicht
mehr, als zu soli-d-em Abschluß der Arbei-
ten vonnöten ist. Verlag, Herausgeber und
Verfasser danken -d-en vielen Bestellern für
das erbetene Verständnis und auch dafür,
d-aß sie in so eindrucksvoller Zahl die Vor-
auszahlungen l-eisteten.

[Nachsatz d-es Benno Tins: jetzt ist mir
ein Stein vom H-erzenf Seit Wochen lastete
der Alpdruck [-d-er „Buch-Druck”] auf mir
wegen des Weihnachtstermins. Nach -die-
sem Geständnis kann ich aufatmen 'und
ohne weiteren Streß letzte Han-d anlegen.)

'Den mit 5000 DM -do-ti-erten Kulturpreis
der .Stadt Erlangen erhält der Bildhauer
un-d Fotograf Helmut Lederer, 'Sohn des
aus Asch stammenden ehemaligen Egerer
Krank-enhausdirekto-rs Gustav L., der 1967
in Erlangen starb. Seine Mutter Hildegard
Zindel ko.m.mt aus d-er Herrengasse in
Asch und ist eine Schwester des von den
Tschechen in Bory ermordeten Textilkauf-
mann.s Hermann Zindel. Der Preisträger
I-Iehnut Lederer, 1919 in Eger geb-oren, lebt
seit 1947 in Erlangen. Er studierte in Prag
und Wien. Plastiken, Wandb-ilder und
Brunn-ena.nla›gen des Künstlers befin-den
sich in Paris, Florenz, Freiburg, Nürnberg
und Erlangen. Lederer veröffentlichte Bild-
bände über di-e Bildhauer Mario Marini
u-nd Henri Laur-ens, sowie Fotobän-de, dar-
unter -den Band „-Lichtno-vell-en".

'iii-

. Personales

D-er älteste F-estzugs-Teilnehmer am 1.
August b-eim Ascher Kreistreffen in Rehau
war Dir. i. R. Richard Rogler, neben Karl
Alberti der eifrigste un-d fruchtbarste Hei-
matkundler des Ascher Ländchens. Offen-
bar er-hält die Befassung mit Heimatkunde
gesund un-d rüstig. Karl Alrberti wur-de
97 jahre alt. Richard Rogl-er steht nun auch
-schon im 95. Lebensjahr. Er marschierte
in Rehau bei seinen -Schönb-a-chern mit;
ne'ben ihm die Brüder Christianund Dr.
Wilhelm jäckel. Di-e Momentaufnahme
glückte Lm. Karl Goßler/Hof, Kart-eiführer
des Ascher Heimatverbandes.

*ik
Mit dem Bundesverdienstkreuz am Ban-

de .ausgezei-chnet wurde Frau D-r. med.
Elisabeth Hartig in Stuttgart. Sie ist die
Gattin des aus Asch stammenden Dr. med.
Walter Hartig, Sohn des ehemaligen Ge-
werbeschul-Professors Adolf H. Frau Har-
tig, die sowohl Ärztin als a-uch ausgebil-
dete Tumlehrerin ist, war während der
Olympischen Spiele in München fünf W0-
chen lang als di-en-sttuen-de Ärztin in der
Sporthalle. Beim Deutschen Turnfest in
Stuttgart oblag ihr nicht nur die Organi-
sation des gesamten ärztlichen Einsatzes,
sondern sie hatte auch den Bundespräsi-
denten - wie schon bei früheren großen
Turnveranstaltungen - zu betreuen. Die
vier Kinder des Arzt-Ehepaares _Harti.g .sind
selbst wieder Ärzte oder mit -solchen v-er-
heiratet, so daß die Familie nicht weniger
als .acht Ärzte stellt.

e *iii*
Die bayerische SPD'-Landtagsfraktio-n

wählte zu ihrem Vorsitzenden -den frühe-
ren Re-h.auer Landrat Dr. Helmut Rothe-
mund, der im- Landtag bereits das Amt
-eines 'Landtagsvizepräsi-denten inn-ehat.
Roth-emund gehörte als Landrat und dann
auch noch .heuer zu den ständigen Teil-
nehmern der Ascher Heimattage. Der bis-
herige Fraktionsvorsitzende Volkmar Ga-
bert, der nicht mehr kandidierte, d.as Amt
aber über zo jahre lang innehatte, stammt
aus Aussig. Er genießt auch -bei seinen
politischen Gegnern allgemeine Achtung.

` 'ii'
Am 25. Oktober wurde Mi-ni.st-eri.aldiri-

.gent Adolf Hasenöhrl in Stuttgart 65 ja-hre
alt. Der Böhmerwäl-dler gehörtdem Bun-
-desvorstand d-er Sudetendeutschen Lands-
mannschaft an, ist SL-Landesobmann für
Baden-Württemberg, Mitglied des Su-deten-
deutsch-en Rates, Bundesobman-.n des Böh-
merwaldbun-des und Bundesvorsitzender
der Seliger-Gemeind-e. Zu seinen zahlrei-
chen Auszeichnu-ngen gehört seit dem 4.
November, dem Tag seiner Verabschiedung
aus dem Staatsdienst, auch das Große
Verdienstkreuz -des Verdienstordens der

,L-12.4,-r ~

Bund-e.srepubl;ik. 1Sei._n Nachfolger im Ein-
glieder.ungsa.mte des ba.-de.n-württemb-ergi-
schen Innenıninísterítuns wir-d Ministerial-
rat Haun, ebenfalls Sudetendeutscher, der
im SL-B-und-esvorstand Referent für die
Heirnatgliederungen ist. 7 5

' 20 Jahre
.Sudetendeutsches Künstlertreffen

in Regensburg
l Es waren wi-ed-er mehr -als fünfzig Ältere

und jüngere, Bildhauer, Maler und Schrift-
steller, -die si-ch hier seit zwanzig jahren
ein St-elldichein geben. Einige wenige dar-
unter, die .schon alle zwanzig jahre dabei
waren. Diese Einrichtung des Künstl-ertref-
fens -- vom Adal-bert-S-tifter-Verein begrün-
det -- h.at also Bestand. _ '

W-ie so 0-ft schon War die von den Sude-
tend-eutsche.n gegründete Ostde-u~tsche Ga-
lerie wieder Auftakt und durch eine um-
fangreiche Ausstellung -der Werke von
Otto H-erb-ert Hajek auch Mittelpunkt. D-ie
gro-ßen Räume reichten nicht und so wa-
ren Werk-e von Hajek auch im Freien zu
-sehen. Im alten Rathaus gaıb -die Stadt
einen Empfang; Grüße des Oberbürger-
-.mei.sters, herzlich, verbindlich und dank-
bar für die zwanzigjährige Treue. Der
wiederhergestellte Reichssaal, die Fürsten-
zimmer und -guter Wein sorgten für in-
tere-ssante Gespräche. Man war wieder zur
Familie geworden.

_ Vier Vorträge, davon manche recht aus-
gedehnt, füllten einen anstrengenden Ar-
beitstag. Das Übergreifende war entschei-
-dend: Das Gespräch zwischen den Alten
und den jungen. Die Begegnungen beim
Gang -d.urch -die Stadt, die immer wieder
anregt - und beim Wein in den alten
Wirtshäusern. Dieses Treffen war einge-
bunden in -die Heimat, aber nich-t mehr in
jene Heimat, die Landschaft -bedeutet, son-
dern di-e als Idee weiterlebt und von vielen
weite-rgetragen wird.

Dann gab e-s noch einen kurzen Besuch
der Klöster Rohr und Weltenburg - Be-
geisterung für die .beiden so schönen Kir-
chen von Asam. Und dann ging es die
Donau abwärts auf -"den sogenannten Plet-
ten. Der Abend senkte sich, und wieder
verflogen sie in alle Winde bis zum näch-
sten jahr. Von den Alten werden es immer
weniger, und wir wurd-en besonders daran
erinnert in der schlichten un-d doch er-
.schüttern-den Ged-enkstund-e für Dr. Sim-
briger, -den Eigen-ständigen, den Hüter su-
-detendeutscher Musik und den Wegweiser.
Einer ragte hier für -die vielen Verluste
heraus. Und das Memento ist Aufforde-
rung für n-eue Arbeit für den Tag und die
Zukunft.

Ein Dramatiker muckt auf
An der kulturellen Situation in _ der

Tschechoslowakei hat sich nach Ansicht des
international anerkannten, ,vom Prager
Regime aber verfolgten Dram.atikers Pavel
Kohout in den letzten jahren „grundsätz-
lich nichts geändert“. In einem Gespräch
mit westlichen Korr-espondenten in Prag
sagte Kohout, di-es sei „.auf die Dauer ein
un-erträglicher un-d unhaltbarer Zustand --
sowohl für uns als auch für die Politiker".
In seinem Falle sollten die zuständigen
Behörden endlich Beweise für seine Schuld
aus dem jahre 1968 vorlegen oder a-ber mit
.Sanktionen aufhören, durch die seit- 1969
ein „Aparthei.d-Zustand” geschaffen wer-de,
-der we-der mit der Verfassung seines' Lan-
des no-ch mit der Charta der Menschen-
rechte od-er mit dem Geist von Helsinki
vere-in'b-ar sei. jeder Dieb oder Gewalttäter,
der seine Strafe verbüß-t habe, sei in seiner
Heimat besser -dran als -er selbst. -D-ie tsche-
chischen Behörden hatten dem Dramatiker
in diesem jahr di-e Teilnahme an der
Broadway-Premiere seines Stückes „Armer
Mörd-er” verweigert. ~



In diesen Zusammenhang geh6rt a,uch
folgencle Meldung: Prominente tsdredri-
sche Lyriker, Literaturhistoriker, Philoso-
phen und Schriftsteller, Jaroslav Seifert,
Vdclav eerniJ, lan Patoika, Karel Kosik,
Vdclav Havel und wied'er Pavel Kohout
haben in einem off6nen Brief tleinrich
Bdll nahegelegt, sidr ftir die zu hohen
Gefdngnisstrafen verurteilten fugendlidren
zu verwenden, die in einem privaten Kreis
unkonformistische Texte und Musikstiicke
vorgetragen haben und damit ihren Wider-
stand gegen die Uniformierung des Lebens,
den biirokratisdren Stumpfsinn und die
primitive Konsumgesinnung Ausdruck ga-
ben, die dem tschedrischen Volk als Ersatz
fiir ein bodenst?indiges Geistesleben ver-
ordnet wird. Die Unterzeichner des Brie{es
weisen darauf hin, da8 Freiheit unteilbar
ist und geistige Solidaritiit keine Staats-
oder Systemgren-zen anerkennen darf. Bis-
her ist noch nicht bekannt, da8 sich Bdll
fiir diese )ugendlichen eingesetzt hatt'e.

Rumdnien gegen Aussiedlung
Aus Rumdnen kommen schlechte Nadr-

richten. In Kronstadt (Siebenbiirgen) wur-
den 36 deutsche Lehrer ,entlassen. Zur Be-
griindung wird angegeben, da8 sie sidr um
die Aussi,edlung bemiiht hatten, weshalb
nidrt mehr die Voraussetzung gegeben sei,
da8 sie die Kinder im kommunistischen
Geist 'erziehen. Aus Temesdrburg (Banat)
wird gemel'det, da8 hier mindestens 5o
Lehrer mit der gleidren Begrtindung ihren
Posten aufgeben mu8ten. Als neue Berufs-
miiglichkeiten werden Besdriifti,gungen als
Verkeuferin oder Omnibusschaffner ange-
boten. In .der Bundesrepublik Deutsdrland
traf soeben eine Lehrerin ein, die, nachdem
sie 'den Antrag auf Aussiedlung gestellt
hatte, entlassen und als Landarbeiterin
eingestuft worden war. Die Zahl der Aus-
siedler aus Rumhnien ist seit zwei |ahr'en
auffallend ri.ickleuffg. Hat sie 1974 noch
84oo betragen, so r97S nur noch 5ooo und
fit t976 ist - bei gleichbleibender Durdr-
sdrnittszahl pro Monat - mit einer Aus-
siedlerzahl unter 35oo zu rechnen.

In mehreren Stadten, darunter Ktjln und
Miinchen, ist es in den letzt'en Wochen zu
Hungerstreiks von Deutschen aus Rumd-
nien gekommen. Es sollte auf diese Weise
fur 'die Ausreisegenehmigung von Fami-
lienangehiirigen daheirn und fiir die Hei-
ratserlaubnis durch den Rrrmdnischen
Staatsrat demonstriert werden. Ein beson-
,ders bitterer Fall ist das Schi&sal einer
nach iirztlidrem Befund .an Krebs erkrank-
ten Frau und deren Todrter. Beide blieben
als Besuchsreisend.e vor einem |ahr hier.
Alle Bemiihungen, dem Ehemann, einem
Frauenarzt, mit dem ,die Frau seit nahezu
z5 fahren verheiratet ist, die Ausreiser-
laubnis zu erwirken, blieben bis heute
erfolglos.

1^t

D,as AsdTet Krankenhaus wur'de mit
einem Gesamtaufwand von anndhernd 5
Millionen Kronen iiber,holt. Die Arbeiten
nahmen drei |ahre in Anspruch; die Kran-
kenbehandlung wurde wdhrend dieser Zeit
nicht unterbrochen. Das Institut, das kein
Kreis-, sondern nur noch ein stldtisches
Krankenhaus ist, soll heuer noch eine
Orthop?idie- und eine Rehabilitationsabtei-
lung erhalten.

J+
Der Sudetendeutsdte Reisedienst in

Miindr,en 19, Ri&elstr. z,Fiwf o9glt3z4z3,
bietet eine Weihnachts- und Silvesterfahrt
ins ostbayrisdre Rottal an. Sie dauert vom
26. Dezember bis z. flnner, !r.at ein sehr
gutes Hotel zur Verftigung und kostet ein-
schlie3lich Busfahrt ab Stuttgart, Niirnberg
oder Mtinchen, Halbpension, allen Aus-
fliigen und Veranstaltungen 38o DM. Fiir

Sie wurden

Der Fr,aueniahrgang tgzt tral sich im
,h,eurigen Friihjahr, nicht zum erstenmale,
in Wasseralfingen. Frau F;lse Hiirtel in
Gi'e8en schreibt uns d.ariiber: Die Tage
verliefen wieder so schcin, da8 wir Teil-
nehmerinnen nodr lange daran denken
werden. Emmi Schulz fKuhn) hatte alles
wohl organisiert und mit ihrer Familie
uniibertrefflich,e Gastfreundsdraft geboten.
Audr Petrus hatte, was im heurigen Mai
Ausnahm.e war, ein Einsehen, so daB wir
,die schijne Mittefuebirgslandschaft ricl-rtig
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genie8en konnten. Eine gro8e Freu,de be-
reitete uns Frau Ftrelga Geipel geb. Penzel
aus Weilheim. Sie kam als Ehrengast und
weckte in vielen von uns Erinnerungen
an schcine Zeiten, als wir im TV Asch
unter ihrer Fiihrung fungturnerinnen wa-
ren. Das Beisammensein in Wasseralfingen
wird nodr lange in uns nachklingen. Das
Bil'dchen soll .allen, die diesrnal noch nidrt
dabei waren, ,,glustert" madren fiirs n?idr-
ste Treffen.

Einzelzimmer Zusdrlag zo DM, fij,r Zimmer
mit Dusche und WC 3o DM. Interessenten
mrigen Prospekte mit allen Einzelheiten
bei obgenanntem Reisedienst anfordern.

J^i
Fiir die politische Verfolgten wurden die

Renten riickwirkend ab r. z. 76 neu fest-
gesetzt. Die Mind,estrente ftir den Verfolg-
ten selbst betragt bei einer 5o-prozen-
tigen Erwerbsminderung kiinftig 484 DM,
sofern er das 65. Lebensj,ahr vollendet hat
747 DM. Die Mindestr.ente in der Hinter-
bliebenenversor,gung betrlgt fiir die Witwe
642 DM. Demgegeniib,er m,u8 sich der Un-
terhaltshilf eempfdnger {Vertriebene, Fliicht-
ling) mit 477 DM begniigen, auch wenn
er das 65. Lebensjahr iiberschritten hat. Die
Witwe erhlilt die gleichen 477 DM als
Unterhaltshilfe.

Bei einem internationalen Nachwuchs-
schwirnmen am 6./7. Nov. in Karlsruhe,
an dem neben bundesdeutsdr,en Schiitrern
auch solche aus Frankieidr, Belgien, Hol-
land und Itali,en beteiligt waren, holte si&

,,Die eigenwillige Historie
des Asdter LHnddrens"

Die zusarnmenhdngende Gesdrichte unse-
rer Heimat; dazu interessante Sonder-
themen.

Vorbestellungspreis DM 50,-.

Bestellungen erbeten an den Verlag

Dr. Benno Tins S6hne,

8000 M[ndren 50, GrashofctraBe ll

der rzidhrige Christoph Reinold aus Ffm- |
Unterliederbach iiber roo Meter Brust den I
r. Preis. Er ist einer der zehn Enkel des I
Run'dbriefmachers Benno Tins, jiingster I
Sohn der ,,Tinsens-Trautl". Die Hijchster '
Presse schrieb: ,,Ein starker Brustsdrwim-
m,er". Im gleichen Blatt wir'd der dlteste
Sohn Werner imrner wied,er einmal ge-
nannt ,als die Stiitze der Fu8balljugend im
Htjchster Sportverein. In Oberhausen/Ruhr-
gebiet gehiirt Eglof Berger (r3), Sohn der
Tins-Todrt'er lJrsula, einer erfolgreichen' Leistungsriege an. Riesenwelle ist ihm
eine Selbswerstandlichkeit. Und in Miin-
chen ist Sabine Tins (r4) Mitgli,ed einer
Turnerinnen-Leistungsriege mit zahlrei-
dren ersten Preisen. Sie selbst holte sidr in
ihrem Verein soerben den Wanderpreis im
Stufenbarren, naddem sie ihn ,dreimal
erfolgreich verteidigt hatte. Die Wiinde
ihres Zimmers sind sozusagen tap'eztert
mit Diplomen. (Der Gro8vater Benno I
Tins: Warum soll idr da nidrt einmal ein I
,bisserl prahlen di.irfen als alter Turner?)J

Der Leser hat. d.as Tlort
IM VORSPANN zu rneinem Artikel

,,Freiheit und Rec-ht ftir Deutsdrl.and und
Europa" (Ascher Rundbrief Oktober, r.
Seite), ftir dessen Abdruck ich Ihnen be-
stens danke, ist Ihnen ein Irrtum unter-
laufen. Der Konditormeister Wittmann in
Ro8badr war nicht mein Vater, sondern
rnein Gro3vater.
Dr. Fritz Wittmann, MdB, Mindten.

rM KRUGSREUTHER DOR.FTEICH (Ok-
tober-Rundbrief) watete damals Magda
Friedrich. Si'e hie8 spdter Geiger und wohn-
te daheim ntletzt in der Langegasse. Frau
Geiger starb ,am rS. November 1963 in

-r25-

Erkersreuth. F.W.

In diesen Zu-sammenhang gehört auch
folgende Meldung: Prominente tschechi-
sche Lyriker, Literatur-histo-ril<«er, Philoso-
phen und Schriftsteller, Iaroslav Se.ifert,
Václav C-ernjå, Ian Patoëka, Karel Kosík,
Vaclav Havel und wieder Pavel Kohout
haben i.n einem offenen Brief -Heinrich
Böll nahegelegt, -sich für die zu hohen
Gefängnisstrafen verurteilten Iugendlichen
zu verwenden, -die in einem privaten Kr-eis
unko-nformistische Texte und Musikstücke
vorgetragen haben und dam-it ihren Wider-
stand .gegen die Uniformierung des Lebens,
den 'bürokratischen Stumpfsinn und die
primitive Konsumgesinnung Ausdruck ga-
ben, die -dem tschechischen Volk als Ersatz
für ein bodenständiges Geisteslebe.n v-er-
ordnet wird. Die Unterzeichner des Briefes
weisen darauf .hin, daß Freih-eit unteilbar
ist und geistige Solidarität keine Staats-
oder Syst-emgrenzen anerkennen darf. Bis-
her ist noch nicht bekannt, -daß sich Böll
für -diese Iugendlichen eing-esetzt hätte.

_ Rumänien gegen' Aussiedlurıg
Aus Rumänen kommen schlechte Nach-

richten. In Kronsta-dt {Siebenbürgen} wur-
den 36 deutsche Lehrer entlassen. Zur Be-
-grün-dung wird a=ngegeb-en, daß sie sich um
die Aussiıedlung bemüht hatten, weshalb
nicht mehr die Voraussetzung gegeben sei,
daß sie die Kinder .im kommunistischen
Geist -erziehen. Aus Temeschburg (Banat)
wird geıneldet, daß hier :mindestens 50
Lehrer mit der gleichen Begründung ihren
Posten aufgeben mußten. Als neue Berufs-
möglichkeiten werden Beschäftigungen als
Verkäuferin oder Omni'b-usschaffn-er ange-
boten. In -der B-undesrepub-li.k Deutschland
traf soeben eine Lehrerin ein, die, nachdem
sie den Antrag auf Aussiedlung gestellt
hatte, entlassen und als Landarbeiteri-n
eingestuft worden war. Die Zahl der Aus--
Siedler aus Rumänien ist seit -zwei 'Ia-hrfen
auffallend rückläufig. Hat sie 1974 noch
8400 betragen, so 1975 nur noch 5000 und
für 1976 ist - .bei gleichbleibender Durch-
schnittszahl pro Mo-nat - mit einer Au.s-
siedlerzahl unter 3 500 zu rechnen.

In .mehreren Städten, darunter Köln und
München, ist es -in den letzten Wochen zu
Hun-gerstreiks von Deutschen aus Rumä-
nien gekommen. Es sollte auf diese Weise
für -die Ausreisegenehmigung von Fami-
-lienangehörigen daheim und für di-e Hei-
ratserlaub-nis durch -den Rumänischen
Staatsrat demonstriert Werden. Ein beson-
ders bitterer Fall ist das Schicksal einer
na-ch ärztlichem Befund -an Krebs erkrank-
ten Frau und deren Tochter. Beide blieben
als Besuchsreisend-e vor einem Iahr -hier.
Alle Bemühungen, dem Ehemann, einem
Frauenarzt, mit dem die Frau seit nahezu
25 Iahren verheiratet ist, die Ausreiser-
laubnis zu eıwiı'-ken, blieben -bis heute
erfolglos. V

-if
Das AScher Krankenhaus wurde mit

einem -Gesamtaufwand vo-n annähernd 5
Million-en Kronen überholt. Die Arbeiten
nahmen «drei Iahre in Anspruch; die Kran-
kenbehan-dlung wurde während dieser Zeit
nicht unterbrochen. Das Institut, das 'k-ein
Kreis-, .son-dern nur noch e-in städtisches
Krankenhaus ist, soll heuer noch eine
Orthopädie- und eine Rehabilitationsabtei-
lung erhalten.

'if
Der Sudetendeutsche Reisedienst in

München 19, Richelstr. z, Ruf 089/13 24 2.3,
bietet eine W-e.ihnachts- und Silvesterfa-hrt
ins os-tbayrische Rottal -an. Sie dauert vom
26. Dezember bis 2. Jänner, hat ein se-hr
gııtes Hotel zur Verfügung und kostet ein-
schließlich Busfahrt ab Stuttgart, Nürnberg
oder Münch-en, Halbpension, allen Aus-
flügen und Veranstaltungen 380 DM. Für

_ #“_.
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Der Frauenjahrgang 1921 traf sich im

.heurigen Frü.-h-ja-hr, nicht zum erstenmale,
-in Wasser-alfingen. Frau Else Härtel in
-Gießen schreibt uns darüber: Die Tage
verliefen wieder so schön, daß wir Teil-
-nehmerinn-en noch lange daran -denk-en
werden. Emmi Schulz (-Kuhn) hatte all-es
wohl organisiert und mit .ihrer Familie
unübertreffliche Gastfreundschaft geboten.
Auch Petrus hatte, was im «heurigen Mai
Ausnahme war, ein Einse-hen, so daß wir
di-e schöne Mittelgeb.irgslandschaft richtig

genießen konnten. Eine große Freude be-
reitete u-ns Frau Helga Geipel geb. Penzel
aus Weilheim. -Sie kam .als Ehren.gast und
weckte in vielen von uns Erinnerung-en
an schöne Zeiten, als wir im TV Asch
unter ihrer Führung Iungturnerinnen wa-
ren. D-as Beisammensein in Wasseralfingen
wird noch lange in uns nachklingen. Das
Bildchen soll allen, die diesmal noch nicht
-dabei waren, „.gl=ustert” machen fürs näch-
ste Treffen. .

Einzelzimmer Zuschlag zo DM, für Zimmer
mit Dusche und WC 30 DM. Interessenten
mö.gen Prospekte mit allen Einzelheiten
bei -obgenanntem Reisedienst anfordern.

' if
Für di~e politische Verfolgten wurden die

Renten rückwirkend ab r. a. 76 neu fest-
gesetzt. Die Mindestrente für -den Verfolg-
te-n .selbst -beträgt bei ein-er 50--prozen-
tigen Erwerbsminderung künftig 484 DM,
sofern er das 65. Le-bensja-hr vollendet hat
747 DM. -Di-e_Mindestr-ente in der Hinter-
bli-eben-enversorgung beträgt für d-ie Witwe
642 DM. Demgegenüber rnuß sich der Un-
terhaltshilfeeırnpfäng-er (Vertriebene, Flücht-
li-ng) mit 477 DM be-gnügen, auch wenn
er ~das 6 5. .Lebensjahr überschritten hat. Die
Witwe erhält die .gleichen 477 DM als
Unterhal-tshilfe.

iii*
Bei einem internationalen Nachwuchs-

schwimmen am 6./7. Nov. in Karlsruhe,
an dem neben bundesdeutschen Schülern
a-uch .solche aus Frankreich, Belgien, Hol-
land und Italien ıbeteiligt waren, -holte sich
D 

„Die eigenwillige Historie
des Ascher Ländehens“

Die zusammenhängende Geschichte unse-
rer Heimat; dazu interessante Sonder-
themen.

Vorbestellungspreis DM 50,-.

Bestellungen erbeten an den Verlag
Dr. Benno Tins Söhne.
8000 München 50, Grashofstraße 11
U§ 
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-der ızjährige Christoph Reino-ld aus Ffm-
Unterliederbach über 100 Meter Brust den
r. Preis. Er ist -einer der zehn Enkel d-es
Rundbriefmachers Benno Tins, jüngster
Sohn d-er „Tins-ens-Tr.autl”. Die Höchster
Presse schrieb: „Ein starker Brustschwim-
mer“. Iın fgleıichen Blatt wird der älteste
-Sohn Werner immer wieder einmal ge-
nannt als -d-i-e Stütze der Fußballjugend im
Höchster_Sportverein. In Oberhausen/Ruhr-
.gebiet gehört Eglof Berger (13), Sohn der
Tins-Tocht-er Ursula, einer erfolgreichen
Leistungsriege an. R-iesenwelle ist ihm
eine Selbstverstän-dlichke-it. Und in Mün-
chen ist Sabine Tins (14) Mitglied ein-er
Turnerinnen-Leistungsriege mit zahlrei-
chen ersten Preisen. Sie selbst .holte sich in
ihrem Verein .soeben den Wan-derprei-s im
Stufen-barren, nachdem si-e ihn dreimal
-erfolgreich verteidigt hatt-e. Die Wände
ihres Zimmers sind' sozusagen tapeziert
mit Diplomen. (.Der Großvater -Benno
Tins: W-arum soll ich -da nicht einmal ein
ıbisserl prahlen dürfen als alter Turner?)

Der Leser hat das Wort
IM VORSPANN zu meinem Artikel

„Freiheit und Recht für Deutschland und
Europa” (Ascher Rund-brief Oktober, r.
S-ei-te), für .dessen Abdruck ich 'Ihnen be-
stens danke, ist Ihn-en ein Irrtum unter-
laufen. Der Konditorzmeister Wittmann in
Roßbach war nicht -mein Vater, son-dern
mein Großvater. -
Dr. Fritz' Wittmann, MdB, München.

IM KRUGSREUTHER DORFTEICH (Ok-
tober-Rundbriefl watete damals Magda
Friedrich. Sie hieß später Geiger und wohn-
te daheim zuletzt in der Langegasse. Fr-au
Geiger starb am 15. November 1963 in
Erkersreuth. F. W.



&in $rnntag in S[0 ttttl $rct;etoba!
An einem Sonntag im September hatten ten Stla8enzi.iS! audr nodr ganz gut eI-

wir uns fiir eine lahrt nach Asda mit halten und audr manche Fassade ist neu
einem Bus aus Rehau angemeldet. gestridren. Auffallend -ist, da$ der neue

In erster Linie sind viir nadr Asch ge- Anstridr meist eine ockergelb,e Farbe auf-
fahren, weil wir uns mit Bekannten aus weist. Ansdr,einenrd ist dies die Einheits-
a.i Onn dort tr,effen wollten, in zweiter farbe in der C"!S\, 'da uns dies audr in
Linie interessiert es micih als gebiirtigen lranzensbad atr{fiel.
Niederreuther nattirlidr auch sehr, was in-
zwisdren aus unserer alten Heimat gewor-
den ist.

Wir sti'egen friih um 6.3o Uhr in Selb-
Plij8ber,g in den Bus zu. Es waren ,meist
Landsleute aus Asdr oder Ro8bach und
Umgebung, welche diese Fahrt mitmachten,
um - Verwandte oder Bekannte in der
alten ltreimat zu besuchen.

Die dbfertigung an der Grenze in Miihl-
bach dauerte fast eine Stunde, 'da sich die
Grenzbeamten driiben mit der Abfertigung
vrel Zeit lief3en, obwohl {ast kein Verkehr
war.

Kurz nach 8 Uhr ging es ,dann weiter
nadr Eger. Diese Stadt machte einen grau-
en, fast schmutzigen Eindruck. Die Stra8en
in der Stadt waien oft sdrlecht und 'der
Bus fuhr zuweilen audr durdr Schlagldcher.

um Franzensbad hat man eine neue
Umgehungsstra8e gebaut, so da8 'der Ver-
kehi nichr mehr 'durch den Kurort geht.

Um 8.45 IJhr waren wir bereits in Asch.
Da wir unser Treffen mit den Bekennten
um ro.oo Uhr {estgelegt hatten, nahmen
wir die Gel.egenheit wahr, einen Stadt-
bummel in Asch zu machen.

Es ist eben alles etwas verkommen und
zum Teil auch sehr schmutzig und staubig
in der Stadt und es sieht alles sehr drmlich
aus, vor allem die Gesdrhfte. Gegeniiber
1965 allerdings, als idr das letzte mal dort
war, hat sich 'das Bild doch etwas gebessert.
Man hat in den letzten f,ahren Einiges neu
erbaut und es gibt auch einige neue Selbst-
bedienungsladen. Auch habe idr gesehen,
da8 ein - paar Einfamilienhdu'ser gebaut
word,en sind.

Ich kann d.ie einzelnen Stra3en, 'die wir
durdrwanderten, nidrt fun einzelnen auf-
zdhler', da ich ia bei den meisten 'die frti-
here Sira8'enbeieichnung nidrt wei8, denn
idr war bei der Ausweisung elf )ahre und
als Niederreuther in Asdr dosh nicht so
sehr bekannt.

Wir trafen dann unser,e Bekannten, die
mit ,dem Auto gekommeo war€[; es war
ein. freudiges Wiedersehen.

Das Mittagessen nahrnen wir in dem
neuen Restaurant ein, weldles auf dem
Platz der ehem.aligen Biirgerlichen Brauerei
steht.

Das Essen war umgenechnet r : a {offi-
zieller Kurs fiir Pflidrtumtausdr) preiswert,
aber es gab audr nicht viel dazu, keinerlei
Gemtise oder Salate.

Idr habe fiir sedrs Petsonen Essen und
Trinken DM zo,- bezahlt.

Das Lokal sel'bst war sauber, die Toilet-
ten dagegen lassen iiberall sehr zu wiin-
schen iiLbrig. Die Bedienungen waren meist
un{reundlich.

Man sagte mir, da8 dies dort ist,- wo
eben viel Besucher aus der DDR verkehren
wie z. B. in Franzensbad.

Mich hiitte nodr ein Besudr in Nieder-
reuth oder ein Gang auf den Hainberg
interessiert, aber rneine Bekannten wollten
lieber nach Franzensbad, weil sie gerne
etwas fiir das umgetauschte Gel'd,einkaufen
wollten und da war am Sonntag in Fran-
zensbad eher eine Mciglidrkeit als in Asch.

Ein kurzer Rundgang noch in Asch die
ehemalige Roglerstra8e hinauf bis zum
Krankenlaus. 

-Dort hat man ein Wohn-
viertel gebaut mit einigen Hochhdusern,
die 6-z Stodcwerke haben.

Von den Hdusern, die friiher ,dort stan-
den. steht hi'er und .dort noch eines 'dazwi-
schen, In manchen Stadtteilen sind die al-

Am Nadrmittag 'sind wir dann nach
Fr'anzensbad gefahren. Die Bahniibergdnge
zwischen Asch und Franzensbad sind in
einem miserablen Zustandr man mu8 sehr
langsam dariiber fahr.en, damit ,am Auto
nichts passiert.

In Franzensbad hat man das Kurviertel
sdron renoviert, a,ber die Cafes und Re-
staurants sind nidrt so sauber und gepflegt,
wie wir es bei uns gewohnt sind. Die
Tischded<en sahen aus, als wlren sie sdron
tag€lang nicht gewechselt worden. Die
Parkanligen sincl in Ordnung, aber es

liegt iibeiall vieles herum und es ist eben
niiht so gepflegt wie in einem Bad bei

Rudolf Michl, Bielef eldl Asch

Iubildumstournee ,,2o fahre Ernst Mosch
und seine Original Egerldnder Musikan-
ten"l Sein Weg fiihrt ihn auch nach Biele-
feld in 'die Rudolf-Oetker-Halle. Anla8 fiir
mich, ihn zu sehen, zu hctren und zu in-
terviewen.

Er laboriere an einer Grippe, sagt die
Tourneeleitung im ,,Bielefelder Ho{" nodl
am Nachmittag, aber bis zum Abend sei
er wieder fft.

Eine knappe Stunde vor Konzertbeginn
pirsche idr midr an den Renommier-Mu-
ientempel der freundlichen Stadt am Teu-
toburger Wald heran. Am Seiteneingang
schnappt ein ,,Egerldnder Musikant" in
Trachl-noch etwas frische Luft. Die braucht
er auch als Trompeter. Er weist mir den
Weg zum Hintereingang, dort kdnne ich
Herln Mosch antreffen. Verwundert nehme
ich zur Kenntnis, ,dafi dieser ,,Egerldnder"
schwdbelt. Hinter einer Tiir mit der Auf-
sdrrift ,,Notenr,aum" ersdrallt das iiblidre
Tohuwabohu der ,,symphonie ohne No-
ten": Die Egerlander Musikanten blasen
sich einl Ungebeten rei8e ich die Tiir auf,
und entgegen kommt mir, wie bestellt,
Ernst Mosch. Zwei Flaschen unter den Arrn
geklemmt balanciert er einen Teller mit
westfalischem Knochenschinken vor sich
her. Mir bleibt nur nodt Zeit, ihm die Tiir
aufzuhalten. Seine Musikanten flachsen
hinter ihm her: ,,Drei Wochen war der
Mosch so krank . . ."

In ei'nem Nebenraum setzt er seinen Te1-
ler auf einem Tischchen ab und la8t sich

, in einen Postersessel fallen, ich mich in I
I einen ebensolchen gegeniiber. ,,lmmer die-f
I se tiefen Sitze!" stcjhnt er.letzt wird's Zeit,l
I mich vorzustellen und Sinn und Zweck

meines Uberfalls zu erklaren. Htiflich for-
dert er mich auf, mit meinen Fragen zu
beginnen. Der Knochenschinken bleibt
nodr unberiihrt.

MichT: ,,Herr Mosch, seit vielen fahren
nenn€n Sie Ihre Truppe Original Egerldn-
der Musikanten, urspriinglich wohl in der
Absicht, sich von anderen Kapellen abzu-
srenzen. .die in Ihrem Fahrwasser schwim-
ir.tr. Mittlet*eile haben diese aber nach-
gezogen und nennen sich ihrerseits Origi-
nal- ... Stiirt Sie das?"

Mosch: ,,Dae sttjrt rnich nidrt. Aber es

hat nodr nie so viele Egerlander gegeben!"

Mi&l: ,,Wie stark ist Ihr Ordrester?
Wioviele Egerlander sind noch dabei?"

Mosch ,,uo Mann, davon Egerlhnder . . '"
lEr wendet sich an einen Musikanten hin-
ier ihml : ,,Wiwiel sind mer noch? Fiinf?
Ja, fiinf!"

uns. Im iibrigen gab es in Fr,anzensbad
sehr viele Touristen aus der DDR und
man sah audr verhaltnisrn?i8ig viele Autos
aus der Bundesrepublik. Man sagte mir,
,da3 vi,ele Tschechen unter der Woche nach
Sachsen fahren, um dort ,einzukaufen. Sie
kaufen sidr gegenseitig aus und kijnnen
sidr deshalb auch nicht besonders leiden.

Wir fuhren dann am A,bend wieder nach
Asdr, da wir dort ja mit ,dem Bus wieder
abgeholt wurden.

Aufgefallen ist mir auch, daB am ganzen
Sonntag ein Tankwagen mit Wasser in
verschiedenen Stadtteilen zu sehen war.
Die Bewohner holten mit Eirnern Wasser.
Oflenbar ist das Wasser knapp geworden.

Dann ging es wied,er Richt'ung Eger-
Sdrirnding. Die Abfertigung dauerte abends
nidrt so lange wie friih, aber trotzdem
noch i.iber eine halbe Stunde.

Wir waren froh, als wir um 9.oo Uhr
abends wieder zu Hauge in Selb-Plii8berg
waren. Mein zehnldhriger Sohn sagte zu
mir: ,,Papa, da mdchte ich nicht woh-
nen . . ." R. H., Setrb-Pl\$bery

Bei Mosch blasen jetzt audr Holliinder
mit. Die vielen Nicht-EgerlZin'der miissen
sich eben in jeder Eeziehung anpassen,
denn es geniigte nidrt, sie einfach in Eger'
ldnder Tracht zu sted(en. Doch Mosch
sdreint dafiir das richtige Fingerspitzenge-
fiihl z,u haben. Er deutet auf eine Dame,
die ich bislang iibersehen habe: Die S?in-
gerin der Tournee. In ihren Mantel ge-
hiillt sitzt sie .da und bibbert etwas vor
Lampenff eber, sehr sympathisch.

Mosch: ,,Hier, die Barbara Rosen zum
Beispiel ist eine echte Sdrwdbin, aber sie
kanns schon besser als idr."

Er ist schon ein Kavalier und Charmeur,
der Ernst. Seinen Sdrinken hat er immer
noch nicht gegessen. Stattdessen steckt er
sich eine Zigrette in 'den Mund: ,,Hat
denn nieman'd Feuer?"

In siimtlidren Taschen wiihle idr nach
dem Feuerzeug, bringe aber immer wieder
vers,ehentlich eine Rolle Pfefferminz zum
Vorschein. Endlich! Es klappt, er raucht.

Michl: Was ist eigentlich aus dem Ferry
Tagscherer geworden?" {Anm.: T. war frti-
hei Schlagieuger und Spa3madrer bei
Mosdr. Sein Nachfolger ist i,etzt Hans Bo'
,denmiiller.,,Liiffelpolka !")

Mosch: ,,Der ist gestorben, vor ftinf
Iahren."

Michl: ,,lhr Orchester hat einen typi-
schen Sound. Da gibt es Arrangeure?"

Mosdt: ,,Drei Arrangeure. Wir verste,hen
uns sehr gut, dadurch klappt es."

MichT: ,,Sie komponieren auch selbst?"

Mosch: ,,Ich habe auch schon einiges
komponiert."

MidtT:,,D'en Astronautenmatsdr etwa?"
Mosdt: ,,Schdn wlr's!"

Er ist sehr zuriickhaltend und bescheiden.
Nodr nicht einmal den Knochenschinken
greift er an.

MichT: ,,Sre sind mit Ihrem Orchester
audr viel im Ausland. Im heutigen Eger-
land, also in der eSS;R., wird wieder viel
btihmische Blasmusik gemacht.' Wiirden
Sie dort audr auftreten, odet hie8e das
Eulen nach Athen tragen? Gibt es Einla-
dungen?"

Diese Frage hat ihn getroffen. Zum ersten
Mal gerzit er etwas aus dem Hduschen.

Mosch:,,Es giib da schon Mciglichkeiten.
Aber das hat politische Gri.inde. Wenn es

die in Bonn iricht schaffen, wie sollen's
dann wir schaffen?!"

Recht hat er, der Ernst! Audr det Kno-
drenschinken wird nicht angeriihrt. Viel-
leicht sind zuviele Knodren drin.

Wrnft &tff m! lcr $rc$tn.f$ir&eit
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Giiıı äuuııtııg in äíılj ımiı graııgmıshah P
An einem Sonntag im Septe.-rriber :hatten

wir uns für eine Fahrt nach As-ch mit
einem Bus aus Rehau angemeldet.

In erster Linie sind w-ir nach Asch ge-
fahren, we.il w.ir uns mit Bekannten aus
der DDR dort treffen wollt-en, in zweiter
Linie interessiert es mich als gebürti.gen
Ni-ederreuther natürlich auch sehr, was in-
zw.ischen aus unserer alten Heimat gewor-
den ist.

Wir stiegen früh um 6.30 Uhr in Selb-
Plößberg in den Bus zu. Es waren «meist
Landsleute aus Asch oder Roßbach und
Umgebung, welche di-e.s.e Fahrt mitmachten,
um Verwandte od-er Bekannte in der
alten Heimat zu b-esuchen.

Die Aıbfertigung an der Grenze in Mühl-
bach .dauerte fast eine Stunde, da sich die
Grenzbeamten drüben mit der Abfertigung
viel Zeit ließen, obwohl fast kein Verkehr
war.

Kurz nach 8 Uhr ging es dann Weiter
nach Eger. Diese Stadt machte einen grau-
en, fast schmutzigen Eindruck. D;ie Straßen
in d-er Sta-dt waren oft schlecht und der
Bus fuhr zuweilen auch d-urch Schl-a.-glöcher.

Um Franzens.bad .hat man ein-e neu-e
Um.gehungsstraß~e gebaut, so daß -der Ver-
kehr nicht mehr -durch den Kurort geht.

Um 8.45 Uhr waren wir bereits in As-ch.
Da wir unser Treffen mit den Bekannten
um 10.00 Uhr festgelegt hatten, na-hmen
wir die Gelegenheit wahr, -einen Stadt-
bummel in Asch .zu machen.

Es ist eben all-es «etwas verkommen und
zum Teil auch sehr schmutzig und sta-ubig
in -der Sta-dt und es sieht alles sehr ärmlich
aus, vor allem die Geschäfte. Gegenüber
1965 allerdings-, als ich das letzte mal dort
w.ar, hat sich das Bild doch etwas gebessert.
Man .hat in den letzten Jahren Einiges neu
-erbaut und es gibt auch einige ne-ue Selbst-
bedi~enu;ngsläden. Au-ch -habe ich gesehen,
daß -ein paar Einf-arnilienhäuiser gebaut
wor-den sind. 4

Ich kann die einzelnen -Straßen, die wir
durchwanderten, nicht im ein-zelnen auf-
zählen., da ich ja bei -de.n meisten die frü-
here S-tr.aßenb-ez-eichnung nicht weiß, denn
ich war bei der Auswe.isung -elf jahre und
als Niederr-euther in Asch doch nicht so
sehr bekannt.

Wir trafen da.nn unsere B.ekan-nten, die
mit dem Auto gekommen waren, -es war
ei±n_,freudig-es W.iedersehen.

Das Mittagessen nahmen w.ir in dem
neuen Restaurant ein, welches auf dem
Platz der ehemaligen Bürgerlichen Brauerei
steht.

Das Essen war umgerechnet r :4 {offi-
zieller Kurs für Pflichtumtausch) preiswert,
aber es .gab auch nich.t viel dazu, keinerlei
Gemüse oder Salate.

Ich habe für sechs Personen Essen -und
Trinken DM 20,- bezahlt.

Das Lokal -selbst war s.auber, die Toilet-
ten dagegen lassen üb-erall sehr z-u wün-
schen übri.g. Die Bedienungen waren meist
unfreundlich.

Man sagte m-ir, daß di-es dort ist, wo
eb-en viel Besucher aus der D-D-R verkehren
wie z. B. i.n Franzensbad.

Mich hätte noch ein Besuch in Nieder-
re-ut.-h oder ein Gang auf den H-ainberg
interessiert, aber meine Bekannten wollten
lieber nach Franzensbad, weil sie gerne
etwas für d.as umgetauschte Geld einkaufen
wollten und da war am Sonntag in Fran-
zensbad eher eine Möglichkeit als in Asch.

E.in kurzer Rundgang noch in Asch die
ehemalige Ro.glerstraße hinauf bis zum
Krankenhaus. D0.rt h-at man ein Wohn-
v.ierte.l geb-aut mit einigen Hochhäusern,
die 6-7 Stockwerke .haben.

Von den Häusern., die früher dort stan-
den, steht hier und dort noch eines dazwi-
schen, In manchen -Stadtteilen sind die al-

ten .Straßenzüge auch noch ganz -gut er-
halten und auch manche Fassa-de ist neu
gestrichen. Auffallend ist, daß der neue
Anstrich meist eine ockergel'be Farbe auf-
weist. Anscheinend ist dies die Einheits-
farbe -in der CSSR, da uns dies auch in
Fran-zensbad auffiel.

Am Nachmittag sind -wir dann nach
Franzensbad gefahren. Die Bahnüb-ergänge
zwischen Asch und Franzensbad sind in
einem rniserab-len Zustand _; man muß sehr
langsam darüber fahren, damit -am Auto
nichts p.assiert. _

In Fr-anzensıbad hat man das Kurviertel
schon renoviert, aber die Cafes und Re-
staurants sind nicht so sauber und gepflegt,
wie wir es be.i uns gewohnt sind. Di-e
Tischdeclaen sahen aus, als wären s.ie schon
tagelang nicht gewechselt word-en. Die
Parkanlagen sind in Ordnung, a.ber es
liegt überall vieles .herum «und es ist eben
nicht so gepflegt wi.e in -einem Bad bei

Rudolf Michl, Bielefeld/Asch

uns. Im übrigen .gab es -in Franzensbad
sehr viele Touristen aus der D›DR und
man sa-h au-ch verhältnismäßig viele Autos
aus der Bundesrepublik. Man sagte mir,
daß viele Tschechen -unter der Woche nach
Sachsen fahren, um dort -einzukau-fen. S.ie
kaufen sich gegenseitig aus und können
sich deshalb auch nicht .besonders leiden.

Wir fuhren dann am Aibend wieder nach
Asch, «da wir dort ja mit dem B-us wieder
abgeholt wurden. '

Auf-gefallen ist .mir auch, daß am .ganzen
Sonntag -ein T.ankwagen mit W.asser in
verschiedenen Stadtteilen zu se-hen war.
D-ie B.ewohner holten. mit Eimern Wasser.
Offenbar ist das Wasser knapp geworden.

Dann ging es wi-ed-er Richtung Eger-
Schirnding. Die Abfertigung dauerte abends
ni_cht so lange wie früh, aber trotzdem
noch über eine halbe Stunde.

W.ir waren froh, als wir um 9.00 Uhr
abends wieder zu Hause in Selb--Plößberg
Waren. Mein zehnjähriger Sohn sagte zu
mir: „Papa, da möchte ich nicht woh-
nen . _ .” R. H., Se-lb-Plößberg

íllêrult ütuíılj unit im: gfmnıtjmfdıíıılıen  
]u=biläum.st0urn~ee „zo jahre Ernst Mosch

und .seine Original Egerländer Musikan-
ten”-! Sein W-eg fü.hrt ihn auch nach Biele-
feld in die Rudolf--Oetker-Halle. Anlaß für
mich, ihn z-u sehen, zu hören un-d zu in-
terviewen. -

Er laborier-e an einer Grippe, sagt die
T-ourneeleitung im „Bielefelder Hof” noch
am Nachmittag, aber bis zum Abend sei
er wi-ed-er fit.

Eine knappe Stunde vor Konzertbeginn
pirsche ich mich an d-en Reno.mmier-Mu-
sent-empel d-er freundlichen Stadt am Teu-
toburger Wald heran. Am Seiteneingang
schnappt ein „Egerländer Musikant“ in
Tracht noch etwas frische Luft. Die braucht
er a.uch als Trompeter. Er weist mir den
Weg zum Hintereingang, dort könne ich
Herrn Mosch antreffen. Verwundert nehme
ich zur Kenntnis, -daß dieser „Egerländer“
schwäbelt. .H.inter einer Tür mit d-er Auf-
schr.ift „Notenra=um” erschallt das übliche
Tohuwabohu der „Symphonie ohne No-
ten": Die Egerlän-der Musikanten blasen
sich -ein! Ungebet-en rei-ße ich -die Tür auf,
und entgegen kommt mir, wie -bestellt,
Ernst Mosch. Zıwei Flaschen unter den Arm
.geklemmt balanci-ert er einen Teller mit
westfälischem Knochenschinken vor sich
.h-er. Mir blei-bt nur noch Zeit, ihm die Tür
aufzu;halten. Sei-ne Musikanten flachsen
hinter ihm her: „Drei Wochen war der
Mosch .so krank . . .” .

In -einem Neb-enra-um setzt er seinen Tel-
.ler auf -einem Tischchen ab und läßt sich
in einen Postersessel fallen, ich mich in
einen ebensolchen gegenüber. „Immer die-
se tiefen -Si-tzel” stöhnt er. jetzt wird'-s Zeit,
mich vorzustellen und Sinn und Zweck
.meines Überfalls zu erklären. Höflich for-
dert er mich auf, mit meinen Fragen zu
beginnen. Der Knochenschinken bleibt
noch unberührt. ,

Michl: „Herr Mosch, :seit vielen Iahren
nennen Sie Ihre Truppe Original Egerlän-
der Musikanten, ursprünglich wohl in der
Absicht, sich von anderen Kapellen abzu-
grenzen, die in I.hrem Fahrwasser sch.wim-
men. Mittlerweile haben d.ies.e ab-er nach-
gezogen und nenn-en sich ihrerseits Origi-
nal- _ _ _ Stört Sie d.as?”

Mosch.: „Das .stört mich. nicht. Aber es
hat noch ni-e so viele Egerländer gegebenl”

Michl :. „Wie stark ist I.hr Orchester?
Wieviele Egerländer sind noch dab-ei?”

Mosch: „zo M-ann, davon Egerländer . . .”
(Er wen.d-et sich an einen Musikanten hin-
ter ihm): „W-ieviel .sind mer noch? Fünf?
ja, fünfl” .
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Bei Mosch blasen jetzt au-ch Holländer
mit. Die vielen Nicht-Egerländer 'müssen
sich eben in jeder Beziehung anpassen,
denn es genügtenicht, si-e einfach in Eger-
länd.er Tracht -zu stecken. Doch Mosch
scheint dafür das rich-tige Fingerspitz-enge-
fühl zu hab-en. Er deutet auf eine -Dame,
die ich bislang übersehen habe: Die Sän-
gerin der Tournee. In ihren Mantel ge-
hüllt sitzt sie -da und bi-bb-ert etwas vor
Lamp-enfieber, sehr sympathisch.

Mosch: „.Hier, die Barbara Rose=n zum
Beispiel ist ein-e -echte Schwäbin, aber sie
kanns schon besser .als ich."

Er ist schon ein Kavalier und Charmeur,
der Ernst. Seinen Schinken -hat e.r immer
noch nicht gegessen. Stattdessen steckt er
sich eine Zi.garette in -den Mund: „Hat
-denn niemand F-euer?”

In sämtlichen Taschen wühle ich na-ch
dem Feuerzeug, bringe aber immer wieder
versehentlich eine Rolle Pfefferminz zum
Vorschein. Endlich! Es klappt, er raucht.

Michl: Was ist eigentlich aus dem Ferry
Tagscher-er gewordeni” [Anm.: T. war frü-
her Schlagzeuger _und Spaßmacher bei
Mosch. Sein Nachfolger ist jetzt .Hans Bo-
denmüll-er. „Löffelpolka!”l

Mosch: „-Der ist gestorben, 'vor fünf
jahren.“ '

Michl: „Ihr Orchester hat einen tvpi-
schen Sound. Da gibt es Arrange-urei"

Mosch: „Drei Arrangeur-e. Wir verstehen
uns sehr gut, dadurch klappt es.“

Michl: „-Sie. komponieren auch selbsti”
Mosch: „Ich habe auch schon einiges

komponiert.“
Michl: „D-en Astronautenmars-ch etwai”
Mosch: „Schön wär's!”

Er ist sehr zurückhaltend und bescheiden.
Noch nicht einmal -den Knochenschiinken
greift er an. --

Michl: „-Sie sind mit Ihrem Orchester
auch viel im Ausland. I.m heutigen Eger-
land, also in der CSS-R, wird wieder viel
'böhmische Blasmusik gemacht. ' Würden
Sie «dort auch auftreten, oder hieße das
Eulen nach Athen tragen? Gibt es Einla-
dungen?”

Driese Frage hat ihn getroffen. Zum ersten
Mal gerät -er etwas aus -dem Häuschen.

Mosch: „Es gäb da schon Möglichkeiten.
Aber das -hat politische Gründe. Wenn es
di-e in Bonn nich-t schaffen, wie sollen"s
dann wir .schaffen?!”

R-echt hat -er, -der Ernst! Auch der Kno-
chenschinken wird nicht angerührt. Viel-
leicht sind zuviele .Knochen -dri=n.



Michl: ,,Sie stammen aus Zwoda.u bei
Falkenau, haben sich schon friih mit Blas-
musik befa8t und kamen schlie8lich an die
Musikschule Oelsnitz. Wie funktionierte
sowas 'darnals? Wurden Sie empfohlen?"

Mosch schm,unzelt: ,,Ich war d.amals stra-
wat:rzetn, in Eger. Dort hab ich einen
Schulfreund getro{fen, 'der war bereits in
Oelsnitz. So ist es dann gekommen."

MichT:,,Und.die Kosten?"
Mosdt: ,,Wir mu8ten das selber zahTen.

Mein Vater war Invalide. Natiirlidt mu8te
idr eine Priifung madren."

Midrl: ,,Nadr Absolvierung der Musik-
sdrule, tratten Sie dann einen Titel?"

Mosch wirft wiederum einen Blick auf
seinen Musikanten: ,,\Mas waren wir da-
mals? Musiker? |a, Musiker!"

Michl: ,,Fir ein ,b,estirnmtes Inlstrument
ausgebildet?"

Mosch: ,,Nein, nur so: Musiker! Damals
habe ich BaB gespielt." Spdter wurde die
Posaune sein Lieblingsinstrument. Er er-
kundigt sich: ,,Sie sind Egerldnder?" Ich
schrdnke ,ein:

,,In Eger zur Welt gekommen, aber in
,A.sch aufgewachsen. Wissen Sie, Herr
Mosch, die Ascher madlen da einen klei-
nen Unterschied:. Der Haslauer Wald
trennt das Ascher Liindchen vom eigentli-
chen Egerland. Fiir uns Ascher sdnn die
Eg(h)alanda hintern Wold viir.a."

Diese Bemerkung scheint ihm nicht zu
schmecken, 'denn ,er erklert kategorisdl:
,,Ihr seids dodr aa Egerldnder!"

Michl: ,,Kenr;.en Sie Asch?"
Mosdt: ,,Freilich. Da sind wir doch im-

mer durch, von Oelsnitz aus zurii&. Im
Schiitzenhaus in Asch haben wir damals
auch sdron gespielt."

MidtT: ,,Herc Mosch! Es gibt Heimatver-
triebenenverbdnde, sogenannte Fliidltlings-
treffen. Besudren Sie solche Veranstaltun-
gen?"

Mosch: ,,Friiher hab ich das getan. |etzt
hette idl keine Ruh m,ehr."

Michl: ,,l*Jnd beruflich? Dafi Sie dort
auftreten? Oder sind Sie zu teuer?// Er
verneint entschieden. Ich hake aber nach.

Michl: ,,Die Asdrer feiern ihr Vogel-
sdrie8en alle zwei fahre in Rohau, die
Egerer ihren ,,Birnsunnta" in Schirnding,
nur als Beispiel. Krinnen sich ,die Veran-
stalter d'en Ernst Mosdr nidrt leisten?"

Mosch: ,,Nein, so ist das nidrt. Aber mit
den Egerlandern kann man da nix anfan-
gen. Wenn die was von Geld hdrn . . ."

Nun, da schweigt des Knochenschinkens
Hiiflichkeit.

Michl: ,,Wird privat in rd,er Familie
Mosch noch Egerldrr'der Mundart gespro-
chen?"

Mosch: ,,Meine dlteste Tochter Ellen
kanns nodr - meine Frau ist ja Westf?i.lin -
und dann eben meine Mutter."

MichT: ,,Ich danke Ihnen, Herr Mosch,
und wi.insch,e Ihnen und Ihrem Orchester
alles Gute und freue mich schon auf Ihr
Konzert."

Mosdt: ,,Herzliche Grii8e an alle Leser
des Ascher Rundbriefs. Bin gespannt, was
Sie schreiben.

*.
Und .dann ,das Konzert. Vergessen das

Interview. Eingekeilt zwisdren Fans in der
sechsten Reihe,der Oetker-Halle. Die ,,Eger-
lhnder Musikanten" treten auf. [m Publi-
kum trampeln Sudetendeutsche und sture
Ostwestfalen, die gar nidrt so stur sind,
englische Besatzungsangehtirige mit Fami-
lie, die dltere Generation, .die man erwar-
tet hatte/ aber auch junge Leute, die oft
nicht im entferntesten wissen, wo Eger
liegt, geschweige denn Asch . . . alle sincl
sie da! Und oben auf der Bi.ihne - verges-
sen ist di.e Gripp,e - arrbeitet, sdrwitzt,
,sdruftet eriner, singt sdr,rnelzenrd ins Mi-
krofon, ,,protschkert" mit seinen Musikan-
ten, lobt sie, begeistert sie, begeistert das
Publikum:

ERNST MOSCH
Er ist schon sein Geld wert. (Was ist eigent-
lich,aus,dem Knodrenschinken geworden??)

Bild z (von links): Gerhard Schmidt
(Herrngasse); Gerhard Geipel (Fabrikant
Alfred G., Stadtb,ahnhofstra8e); Walter
Pestel (Ringstra8e, verdeckt); Dr. Reinhold
Grdser (Gottrnannsgr:0n, vorne); Erich
Flei3ner (Mann von Fielga fauernig, ver-
deckt); Erich Aechtner {Konditorei); Hilde
Glaessel (Bayefnstra8e); Helga fauernig-
Flei8ner {halb ver'deckt); Gertr,aurd Dressel-
Wunderlich (Niederreuth, Lehrer W.f ; Ger-
hard Hermann {Neuberg, hinten}; Elise
Schmidt-Klier (Schcinbach Lehrer K., vor
ihm); Willi |iiger {Neuberg, ho&end); Hu-
bert Bdhnlein (Egererstra8e); Ulli Ledig
{Haus Seifenh.rdwig, hockend); Erika
Krdhn-Bechtloff (Egererstra8e) ; Gustl tslank
{Spinnereihiiuser, hockend}; Gerti Opitz-
Schindler (Langegasse, Haus Dredrs,el);
Bruni Pellar (Wernersreuth Lehrer P.);
Ernst G. Korndcirfer (Badrgasse, hockendl;
Dr. Kurt Kiinzel (Ftrerrngas'se); Ernst |.
Korndcirfer (gebiickt, BerggasseJ.

Auf beiden Bildern fehlen Rudi Wilfert
(Roland'haus), d'er auch am Treffen teil-
nahm, und Gerhard Fiahn (Bayern'stra8e),

'der mit Knipsen beschdftigt warr weiters
Erich Ihcickel {Ro8badl}, der bereits .abge-
roist, und Herbert Frieb (Sohn Direktor
Frieb), der nodr nicht angekommen war.
Einer unserer Selber Klassenkameraden,
Gustl Hofmann, war audr auf dem Tref-
fen und ist nidrt mit ,auf den Bildern.

:arriiff!.,'
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Fiinfzigiiihrige Ascher Gymnasiasten

An 25.126.. September karnen die Gym- Lehrer W.); Walter Pestel (Ringstra3e);
nasiasten und -irrnen,des Geburtsiahrgangs Willi Iager (Neu,bergf ; Hilde Glaessel
19z6 in Eichstdtt/Bayern zu 'einem Kl,assen- {BayernstraBe) ; }ierr Dressel (hockenrd,
treffen zusammen, das, wie ,die Bilder zei Gatte von Gertrau,d Dr'essel-W.); Erich
gen, eine stattliche Teilnahme aufzuweisen Flei8ner (Chire genannt, Gatte von Hel,ga-
hatte. Ascher und ,,Drirferner" hatten sidr Flei8ner-fauernigf ; Helga F.-f. (neben ihm,
gleicherweise zahlreidr eingefunden. Der Tochter von Dr. f,auernig); Hil,de Pestel
Bildeinsend.er Ernst Korndcifiet, Trankfvtl {Gattin von Walter P., d,avor}; Doris Merz
M., Teplitz-Sdriinauer-Strafle rr, hat m,it {Steinpcthl, .als Gast, hockend}; Marga
steckbriefartiger Genauigkeit alle auf den Korndijrfer (Gattin von Ernst f. Kornd6r-
Bil'dern festgehaltenen Klassenkamerad.en fer); Gerhard Hermann {Neub'erg); Erika
von einst notiert. Hier ,das Ergebnis: Krcihn-Bechtloff (Egererstra8e); Frau Her-

Bild. t (von links); Cora Baumgdrtel- T,"ot,-(Gattin von G. H'); G-erti- Opitz-
ffammer F";"irt";), "t d"rt "o--',3,;t;, 

Schindler {Langegasse, ,Dredrsel-F1a'u's);
futta pestel (Toctrter'von Walter p.ll lrari Efise Schmidt-KJ.ier (Schcinbach Lohrer K.,
i{ahn (Gatte'Gerhand Hahn, Bayernstrafie, Gattin von Gerhard Schmidt}; Erich Aecht-
dieser nicht mit im Bildl ; Frau Bijhnlein ner (Konditorei) vorne hockend; Bruni Pel-
(C,attin von Hubert B.); Gerhard Schmidt lar (Wernersreuth Lehrer P.); Gustl Blank
(Herrngasse, halb verd,eckt); Sohn von Hu- (Spinnereih?iuser, hod<enrd|; Ernst |. Korn-
,bert Brihnl'ein; Dr. Kurt Ktinzel {Herrn- dOrfer {Sohn Lehrer Ernst K., Berggasse),
gasse, ,hinten); Hubert Bdhnlein_(Eger,erstr., gebiickt; Dr. Reinhol,d Grdser (Gottmanns-
vorne), -ulli Lgd,1q (Haus 

- seifenludwig); gri.in); Bertl B,lank-stadler (Bayernstra8e,
Gertraud Dressel-Wunderlich (Niederreuth, battin Gustl B.).

friiher RoBbach

-r27-

Michl: „S-ie stammen aus Z-wodau b-ei
Falkenau, haben sich schon früh mit Blas-
musik «befaßt und kam-en schließlich an die
Musikschule Oelsnitz. Wie funktionierte
sowas damals? Wurden S;i-e empfohlen?”

Mosch schrnunzelt: „Ich war damals stra-
wanzern, in Eger. Dort hab ich einen
Schulfreund getroffen, der war bereits in
Oelsnitz. So ist es dann gekommen."

Michl: „Und die Kost-en?”
Mosch: „Wir 'mußten das selber zahlen.

Me.in Vater war Invalide. Natürlich mußte
ich -eine Prüfung machen.“

Michl: „N.ach Absolvierung der Musik-
schule, hatten Sie dan.n einen Titel?”

Mosch wirft wiederum einen Blick auf
se.inen Musikanten: „Was waren wir da-
mals? Musiker? Ia, Musikerl”

Michl: „Für ein .bestimmtes Inlstrume-nt
ausgebild-eti”

Mosch: „Nein, Ãnur so: Musiker! Damals
habe ich Baß gespielt.“ Später wurd.e d-ie
Posaune .sein- Lieblingsinstrument. Er er-
kundigt sich: „-Sie sind .Egerländer?” Ich
schränke ein: '

„In Eger zur Welt gekommen, aber in
Asch aufgewachsen. Wis.sen Sie, Herr
Mosch, die Ascher machen da -einen klei-
nen Unterschied :_ Der Has.la.u-er Wal-d
trennt da.s Ascher Ländchen vom eigentli-
chen Egerland. Für uns Ascher sänn die
Eg(h)alarnda hintern Wold vüra.”

Diese Bemerkung :sch-eint ihm nicht zu
schmecken, fd-enn er. erklärt kategorisch:
„Ihr s.eids -doch aa Egerländerl”

Michl: „Kennen Sie Asch?”
Mosch: „Fr-eilich. Da sind wir .do-ch im-

mer -durch, von Oelsnitz aus zurück. Im
Schützenhaus in Asch haben wir d.a.m.als
auch schon gespielt."

Michl: „Herr Mosch! Es gibt Heirnatver-
triebenenv-erbände, sogenannte Flüchtlings-
treff-en. Besuchen Sie solch-e V-erans-taltun-
gen?”

MoSch: „Früher .h.ab- ich das getan. Ietzt
hätte ich keine Ru-h rnehr.“ _

Michl: „Und beruflich? Daß Si-e dort
auftreten? Oder sind Sie zu teuer?” Er
verneint entschieden. Ich ha=ke aber nach.

Michl: „Die Ascher feiern ihr Vogel-
schießen alle -zwei Iahre in Rehau, die
Egerer ihren „Birnsunnta” .in Schirnding,
nur als Beispiel. Können sich -die Veran-
stalter den Ernst Mosch nicht leisten?”

Mosch: „Nein, so ist das nicht. Aber mit
den Egerländern kann man da nix anfan-
gen. Wenn .di-e was von Geld hörn . . .”

Nun, da schweigt des Knochenschiınkens
Höflichkeit.

Michl: „Wird privat in der Familie
Mosch noch Egerlän-der Mundart gespro-
chen?”

früher Roßbach

. -IR
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Fünfzigjährige Ascher Gymnasiasten
Aın 25./26.. September kamen die Gym-

nasiasten -und -innen des Ge'burts-jahrgangs
1926 in Eichstätt/Bayern zu -einem Klassen-
treffen zusammen, das, wie die Bilder zei-
-gen, e.in-e stattliche Teilnahme -aufzuweisen
hatte. Asch-er und „Dörfer›ner” hatten sich
gleich-erweise zahlreich eingefunden. Der
Bil'deinsender Ernst Korndörfer, Frankfurt/
M., Tepli-tz-Schönauer-Straße 11, -hat rnit
steckb-riefartiger Genauigkeit all-e auf den
Bildern festgehaltenen Klassenkamerad-en
vorn -einst notiert. Hi-er das Ergebnis:

Bild 1 (von links): Cor.a Baumgärte.l-
Hammer (Baumeister), als Gast vo-m „Ort“',
Iutta Pestel (Tochter von Walter P.), Frau
Hahn (Gatte -Gerhard Hahn, Bayernstraße,
dieser nich.t mit im Bild), Frau Böhnl-ein
(Gattin von Hubert B.), Gerhard Schmidt
(-Herrngas.se, -halb verdeckt), Sohn von Hu-
-bert Böhnlein, Dr. Kurt. Künzel (-Herrn-
gasse, -hin-ten) , .Hub-ert Böhnle-in (Egererstr.,
vorne), Ulli Ledig (Haus Seifenludwig),
-Gertraud Dressel-Wu.rıderl.ich (.Niederreuth,

MoSch: „Meine älteste Tochter Ell.en
kanns noch - meine Frau ;ist_ja Wes-tfälin -
und dann eben meine Mutter.“

Michl": „Ich danke I.h=nen, -Herr Mosch,
und wünsche Ihnen und Ihrem Orchester
alles Gute -und freue mich schon auf I-hr
Konz-ert." '

Mosch: „Herzliche Grüße an alle Leser
des Ascher`Rundbriefs. B-in gespannt, was
Sie schreiben.“

dit

Und -dann -das Konz-ert. Vergessen das
Interview. Eingekeílt zwischen Fans in -der
sechsten Reihe -der Oetker-Hall-e. -Die „Eger-
länder Musikanten” treten auf. Im Publi-
kurrı trarnpeln Sud-etendeutsche und .sture
Ostwestfalen, die gar nicht so- stur sin-d,
englische B=esatzungs-angehörige mit Fami-
lie, die ältere Generation, die m.an erwar-
tet hatte, aber auch junge Leute, die oft
nicht im entferntesten wissen, wo Eger
liegt, geschweige -d-enn Asch alle sind
sie da! Und oben a-uf der Bühne - verges-
sen ist die Grippe - arbeitet, schwitzt,
ıschuftet einer, singt schmelzend ins Mi-
krofon, „pro-tschkert” mit seinen Musikan-
ten, lobt sie, begeistert sie, 'begeistert -das
Publikum:

ERNST MOSCH
Er ist schon sein Geldwert. (Was. ist eigent-
lich .aus dem Knochenschi-nk-en geworde-n??)

Lehrer W.), Walter Pestel (Ringstraße),
Willi Iäger (N-ettberg), ' Hilde Glaessel
(Bavernstraße), Herr .Dressel (hockend,
-Gatte von Gertraud Dressel-W.), Erich
Fleißner (Chire genannt, Gatte von Helga-
Fleiß-ner-Ia-u-ernig), Helga F.-I. (neben ihm,
Tochter von D-r. Iauernig), Hilde Pestel
(Gattin von Walt.er P., davor), Doris Merz
(St-einpöhl, .als Gast, hockend), Marga
Korndörfer (Gattin von Ernst I. Korndör-
fer), Gerhard Hermann (Neuberg), Erika
Kröhn-Bechtloff (Eger-erstraße), Frau Her-
mann (~Gattin_von G. H.), Gerti Opitz-
Schindler (Langegasse, Dr-echsel-Hau-s),
Elise Schmidt-Klier (Schönbach .Lehrer K.,
Gattin von Gerhard -Schmidt) , Erich Aecht-
-ner'(Kon=dito=rei) vorne hockend, Bruni Pel-
lar (Werner-sreuth Lehrer P.), G.ustl Blank
(Spinner-eihäuser, hockend), Ernst I. Korn-
dörfer (Sohn Lehrer Ernst K., -B-erggasse),
gebückt, Dr. Reinhold Gräser (Gottmanns-
grün), B-ertl Blank-Stadler (Bavernstraße,
Gattin Gus-tl B-.). ~

Bild 2 (von links): Ger.hard Schmidt
(Herrngasse), Gerhard Geipel (F-abri-kant
Alfred G., Stadtbahnhofstraße), Walt-er
Pestel (Ringstraße, verdeckt), Dr. R-ei.nho.l.d
Gräser (Gottm-annsgrün, vorne), Erich
Fleißner (Mann von H-el.g.a Iauernig, ver-
deckt), Erich Aechtner (Konditorei), Hilde
Glaesse.l (Bavernstraße), Helga Iauernig-
Fileißner (halb verdeckt), Gertraud Dressel-
Wunderlich (Niederreuth, Lehrer W.) , Ger-
hard Herma-nn (Neuberg, hinten), Elise
Schmidt-Klier (Schö-nbach Lehrer K., vor
ihm), Willıi Iäger (Neuberg, hockend), Hu-
.bert Böhnlein (Egererstraße), Ulli Ledig
(Haus Seifenludw.i.g, hockend), Erika
Kröhn-B-echtl-off (Egererstraße) , G.ustl Blank
(.Spinnerei-häuser, hockend), Gerti Opitz-
Schindler (Langegasse, Haus Drechsel),
Bruni P-el.-lar (Wernersreuth Lehrer P.),
Ernst G. Korndörfer (Bachgasse, hockend),
Dr. Kurt Künzel (I-Ierrngasse), Ernst I.
K0-rndörfer (geb-ückt, B-erggasse).

Auf 'beiden Bildern fehlen Rudi Wilfert
(Roland-ha-us), der auch am Treffen teil-
na.hm, und Gerhard H-ahn (Bavernstraße),
d-er mit Knips-en beschäftigt war, weiters
Erich Knöckel (Roßbach), der bereits .abge-
reist, und Herbert Frieb (Sohn Direktor
Fri-eb), der noch .nicht an-gekommen war.
Einer unserer Selber Klassenkameraden,
Gus-tl Hofmann, war auch auf dem Tref-
fen und ist nicht mit auf den Bildern.



Vom Gowers:
IM NOVEMBER

Gestern woa ich af .da Rouhbiink gsessn
und ho oa die Wernenschreither Kirwa
denkt. Af oamal hiut da Brtiiftrticiha an
Briiif bracht, ,diu woa drinna gstandn:
,,Sehr geehrter Herr Kiinzel! Idr bin eirle
dlter,e Dame und sudre einen dlteren
Herrn, der Lust zum Heiraten hat. Also,
lieb,er Herr Ki.inzel, wenn Sie Lust hdtten,
Sie diirfen nur im nddrsten Bahnzug ein-
steigen nrnd zu mir kommen, und schon
kann 'der Anfang zur ,Hodrzeit gemacht
werden."

Leitla, wiii idr dean Briiif glesn ghatt ho,
bin idr za rneina Nachbarsfrau ganga unrd
ho ihra .dean Brtiif lesn liua. Und wiii die
Nachbar,a oagfanga h5lut zan lesn, hiut se
za mir gsagt: ,,Gustav, hiut oe gsagt,
diii Dame kenn idr nu va frdiha. Dcii
Dame hiut ihrn Moa gsdrlong wedra a
kleun Raisdrla. Und diu hiut sicih ihr Moa
scheidn li,ua. Also Gustav, 6itz weu8t
ridrten Bschei,d mit dera Dame."

Ich ho mi niu schai badankt ba da
Nachbara und bie heumganga. Dcii Dame
siill sich an ,annern Gimpl souchn, d,€r wos
sidr ,an Buugl vulldreschn le3t. (No, dees
sd,nn halt sua Spintisiereia in Horwast.
Dees howe allas nea sua gflunkert.) Und
iiitza is halt 'da November diu, diu spin-
tasiert rna halt:

Wenn.da Hijrwast kumma is,
bktiht koa Bltiiml af da Wies.
As Laub van Baiman is vadorrt,
un'd 'die Schwalm slnn ldngst sdra fort.
Wenn da Sdrndi van Himml follt,
und in d'Auhan zwidct die Kiilt,
nAu tradrt alls ins Stiiwl ei,
die sdr?iin Teedx, ddi sdnn vabei.
Die 'altn Leit bl.eibm gern in Haus,
mit'n Spaziergaih is ,etz aus.
Die Manner, dtii tan Kartn spln,
aa Gsdridrtn tan se gern dazhln,
und heuzn fest in Uafm ei,
bis fie Kdlt vabei.
Mit sua.a wZingl Freiid
vagiiiht die kiiltsta Zeit.

Das sudetendeutsche Schulwesen
Im lahre 1967 ersdtien bai Robert Lerche
in Miin&.en ein last 7a Seiten statkes
Bu& ,,Die deuucha Sdu\e in den Sude-
tenTiindern". Es erregte seinerzeit berech'
tigtes Aufsehen ttnd find.et bis heute
immer wiedet hohe Anerkennung. So
steht .in der in Bonn ersdteinenden
,,Kulturpolitisdten Konupondenz" (KK)
des Ostdeutsdten Rulturzates eben ietzt
wieder aus da Fedet einu Ewald Kling'
ner zu Tesen:

Zum richtigen Verstlndnis der Deutschen
aus Biihmen und Mdhr'en sdreint kaum
etwas 60 g,ut geeignet zu sein wie die
K€nntnis i.iber das Bil,dungswesen dieser
Volksgruppe. Die eigenartige gesdrichtlidre,
soziale und politische Entwicklung dieser

Am Forst
Das Tinke Bild schaut rcdtt beruhigend

aus. Die Mieuhiiuset an det Egercr Strafie
sind bewohnt und warden gut erhaTten.
Viellai&t, weiT aus einem derselben der
Aal3enminister der DDR stammt! Eine Art
Denkmalschutz alsol - Weit weniger ge-
pflegt schaut es ein bisseil weiter weg um
die Ecke aus. Hiet hatten die Westboh-
misdte Kreisgenossenschaft und. spiiter det
Hitleiugend-Bann ihr Quanier.

Llnd,er hat es mit rsich gebradrt, ,da8 in
allen Bevcilkerungskreisen gro3e Aufge-
sdrlossenheit der Sdrule gegeniiber be-
stand, da8 diese i.iber das Norrnale hinaus
geschetzt wurde und 'da8 man sidr diese
Zuneigung aude etwas kosten liefi.

Die positive Einstellung der Sudeten-

'deutsdren zu ihrem Sdrulwesen war be-
griin'det in einer weit unmittelbareren Be-
ziehung zum Wirtsdraftlichen als .es sonst
i.ibl.idr ist. Dann aber zwang das rauhe
Klima der vorwiegend von De'r.rtsdren be-
wohnten Gebirgstrandschaften, insbesond,ere
der Randgebirge der Sudeten-liinder, friih-
zeitig Erwerb,smdglichkeiten zu ffnden fiir
eine verhdltnismd8ig didrt siedelnde Be-
vblkerung. Durch die Sdrule wunden hdu-
fig entsprechende Grundlagen gesdraffen.
Schlie8lidr und nicht ztletzt wirkte sidr
der wirtschaftliche und kulurelle wie vor
allem der politische Wettbewerb zwischen
beiden Vijlkern, den Deutschen und den
Tschedr'en, in einer fiir 'das Sdrulwesen fiir-
,d'erlideen Weise aus. Daher ist die Geistes-
haltung und auch die Lei'stungsfahigkeit
wesentlidr von ihrer Schulbildung gepragt.
So auch kdnnen die Ausftihr'ungen iiber
die ,su'detendeuts&e Sdlule zu einem bes-
seren Verstdndnis der aus dern biihffIisdl-
mdhrisdlen Raum stammenden Deutsdren
und 'damit ihrer geistigen Eingl,iederung
beitr,agen.

Im iisterrreichi,sdr-ungarisdren Vielvcilker-
staat konnte es nidrt ausbleib,en, da( audr
d,ie Sdrule in ein nationales Spannuags-
feld geriet. Der erste Teil dieses Werkes
(Die Bildungsstetten - Volks- und Biirger-
sdrule - Sondersdrule) sdrlie8t die ge-
schidrtliche Staatsentwicklung seit der ZEtt
Maria Theresias mit ein.

Das Buch kann audr ,d,azu beitr'agen,
Mi8verstindnisse zwischen Tschedren und
Deutschen zu beseitigen. Die Verfasser der
einzelnen BeitrZige zeigen sich ihrer Ver-
antwortung bewu3t und sind bemiiht, mit
dieser Arboit nidrt neue Kltfte aufzu-
rei8en, sondern b ei aller wissenrschaf tli dren
Feststellung der Tatsadr,en dodr im Dien-
ste der Vtilkerversiihlung zu handeln.
Dieses umfassende Bild sudetendeutscihen
Bildungswesens, einschl,iefilidr der Hodr-
sdrulera wurde von Fa&leuten entworfen,
die in der Zeit zwisdren 1938 und 1945
von Amts w€gen gezwungen waren, 'diegesamte Problem,atik- dieser Sdrulen be'

sonders eingehend zu durctldenken, mu8-
ten sie doch ererbte bewdhrte Schulein-
nidrtungen gegen den gleidrmachend,en
Drruck dds nationalsozialistischen Regimes
vertei'digen.

An einem Uberblick iirber die )ugend-
und Volksbildung au8erhalb ,der Schule
wird die,starke Beteil,igung der Lehrersdraft
anden Volksbil,dungseinrichtungen deut-
lich, von der insbesondere ,die rege Mitar-
beit an den Bemiihungen Walther Hensels
um d,ie Wiedererwed<ung des Volksliedes
bis heute spiilbar geblieben ist.

Theo Keil (Hrsg.): ,,Die deutsche Schule
in den SudetenliindernlForm und Inhalt
des Bildungswesens', R. Lerche-Veilag,
Miinchen, 632 S:, mit umfangteidtem
Bildmaterial, z6 DM.

losef Milhlberger:
Es verlief alles wie an iedem Abend

Idr kann lhnen davon nidrt viel erz:ih-
len, sagte die iunge Fra'u, die gebeten
worden war, von der Vertreibung aus ihrer
Heimat zu berichten. Idr bin damals nodr
sehr klein gewesen, und ich habe den
Fortzug aus unserem Haus versdrl,afen. In
der Erinnerung an 'diesen Tag blieben mir
nur Farb'en, Geriiche, Kllinge. Von Farben
eigentlich nur WeiB. Es war dam,als Win-
ter, und die Winter bei uns im Cebirge
waren grof3 und herrlidr.

Es war .ein Tag wie feder mit seiner
ffodcenen, ,eiskalten Luft und mit Schnee,
vielem hohen, bliitenweifSen, unbertihrten
Sdrnee unter einer tibersdrwenglichen
Sonne. Der schdne Tag hatte drie Mutter
veranla8t, 'd,ie frisdr iiberzogenen Betten
,auf der Stange vor dem Hause zu liiften.
Sie waren schneewei8 irn WeiS de,s

Sdrnees. Der Vater und der gro8e Bruder
arbeiteten im Stall; sie fuhren auf Sdrub-
karren 'd,ampienden Mist in die Grube vor
dem Stall, bradrten Heu und ftitterten die
Kiihe. Beim Heu sollte von Geru& nicht
gesprodlen werden, vielnehr von Druft,
,dem herb und si.i8 wtirzigen Duft, zudem
in der sdrarfen reinen Luft.

Bs verlief alles wie an jedem Abend.
DaB es d,er letzte auf unserem Hof war,
,das erfuhr idr erst spdter. Die Eltern hat-
ten ralles von mir ferngehalten, was d.as
Kind h?itte rbeunruhigen krinnen.

D,ie Mutter holte die Betten herein und
richtete sie gleidr zum Sdrlafengehen. Der
Vater und d,er Bnlder ka-en aus dem Stall,
wusdren sich, und wir alSen zu Abend.
W?ihrend die Mutter das Geschirr r,eiinigte,
saffen wir auf 'der Bank um den Ofen.
Nadrdem d,ie Mutter die Ollampe vor dem
Glassturz m,it dem Prager |esulein ange-
ziindet hatte, setzte sie sich auf einen Stuhl
n'eben rdem Tisch und stnickte.

Diifte waren da, der ,harzige von den
F,idrtenbalken d,er ,Stu,be, der holzige vom
Reisig, das im Ofen br;annte. Von dorther
klang d,as Knistern des trodcenen Holzes,
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Vom Gowers:
_ IM NOVEMBER
Gestern woa ich af fd-a Rouhbänk gsessn

und -ho oa di-e Wernerschreí-ther Kirwa
denkt. Af oamal håut ›d.a Bröiftröcha an
Bröif bracht, .dåu woa .drinna gstandn:
„Sehr geehrter Herr Künzel! Ich .b-in eine
ältere Dame und .such-e einen älteren
Herrn, der Lust zum Heiraten -hat. Also,
lieber Herr Künzel, wenn Sie Lust hätten,
Sie dürfen nur im nächsten Bahnzug ein-
steigen und zu mir kommen, und schon
kann der Anfang zur «Hochzeit gemacht
werden."

Leitla, wöi ich dean Bröif .gl-esn ghatt ho,
bin ich za mei-na -Nachbarsfrau -.ganga und
ho i-hra .dean Bröif lesn låua. Und wöi die
Na-chbara oagfanga hå.-ut zan lesn, håut se
za mir gsagt: „-Gustav, -hålu-t se -gsagt,
-döi Dame kenn ich nu va fröiha. Döi
Dame håut ihrn Mo-a gschlong wecha a
kl-eun Raisclıla. Und ›däu håut sich ihr Mo-a
schei-dn lå~u-a. Also Gustav, öítz weußt
richt-en Bscheifd mit dera Dam-e."

Ich ho mi nåu schäi badankt =ba da
Nachbara und b.-ie heumganga. Döi Da.-me
söll sich an .annern Girnpl so-uchn, d-er wos
sich an Buugl vulldreschn leßt. (No, dees
sä.-nn halt sua Spintisierei-«a in Hörwast.
Dees howe allas nea sua gflunkert.) Und
öi-tza is halt .da November dåu, dåu spin-
tasiert ma halt:

Wenn .da Hörw=a.st kumma is,
blö-iht koa Blöiml af da Wies.
As La-'ub van Baiman is va-dorrt,
und die Schwalm sän-n längst scha fort.
Wenn -da .Schnäi v.an Himm-l föllt,
und -in d"Äuh-an zwickt die Költ,
nåu tracht alls ins Stüwl ei,
di-e schäiu Teech, döi sä-nn va-bei.
Die =altn Lei-t bl-eibm gern in Haus, V
mit'n Sp-aziergäi-h is etz aus.
Die M-anner, döi tan Kartn spln,
aa Gschichtn tan se -gern dazhln,
und heuzn fest in Uafm ei,
-bis die Költ vabei.
Mit sua .a wängl Freid
vagäiht die költsta Zeit. -

Das sudetendeutsche Schulwesen
Im Iahre 1967 erschien bei Robert Lerche
in München ein fast 700 Seiten starkes
Buch „Die deutsche .Schule in den Sude-
tenlåindern“. Es erregte seinerzeit berech-
tigtes Aufsehen- und findet bis heute
immer wieder hohe Anerkennung. So
steht ¬_1fn der in Bonn erscheinenden
„Kulturpolit1`sdıen Korrespondenz“ (KK)
des Ostdeutschen Kulturrates eben jetzt
wieder aus der Feder eines Ewald Kling-
ner zu lesen: `

Zum richtigen Verständznis der Deutschen
aus Böhmen und Mähren sche.int kaum
etwas so - gut gee-ignet zu sein wie die
Kenntnis über d-as Bildungswesen dieser
Volksgruppe. Die -eigenartige geschichtliche,
soziale u-nd politische Entw-icklung dieser

Am Forst
Das linke Bild' schautrecht beruhigend

aus. Die Mietshäuser an der Egerer Straße
sind bewohnt und werden gut erhalten.
Vielleicht, Weil aus einem derselben der
Außenminister der DDR stammt? Eine Art
Denkmalschutz also? - Weit weniger ge-
pflegt schautes ein bisserl weiter weg um
die Ecke aus. Hier hatten die Westböh-
mische Kreisgenossenschaft und später der
Hitlerjugend-Bann ihr Quartier.

Länder h.at es mit :sich gebracht, -daß in
allen Bevölkerungskreisen große Aufge-
schlossen-heit d-er Schule gegenüber be-
stand, daß diese über das Norm-al-e hinaus
geschätzt wurde und »daß man sich diese
Zuneigung auch etwas kosten ließ.

Die positive Einstellung der Sudeten-
.deuts-chen zu ihrem Schulwesen war be-
-gründet in einer weit unmittel-bareren Be-
z-ieh-ung zum Wirtsch-aftlichen als es sonst
üblich ist. Dann aber zwang das rauhe
Klima der vorwiegend von Deutschen be-
wohnten Gebirgsl-andschaften, insbesondere
der Randgebirge -d-er Sudetenländer, früh-
zeitig Erwerbsmöglichkeiten zu finden für
eine verhältnismäßig dicht si-ed-elnd-e Be-
völkerung. Durch die Schule Wunden häu-
fig entspr-echend=e Grundlagen geschaffen.
Schließlich und nicht zuletzt wirkte sich
der wirtschaftliche und kulurelle wie vor
allem der politische Wettbewerb zıwischgen
'beiden Völkern, den Deutschen und den
Tschechen., in einer für das Schulwe-sen för-
derlichen Weise aus. Daher ist die Geistes-
haltung und -auch die Leistungsfä-higkeit
wesentl-ich von ihr-er Schulb-ildun-g geprägt.
So auch können die Ausführungen über
die ısudetendeutsche Schule zu einem bes-
seren Verständnis der aus dem böhmisch-
mährischen Raum stammenden Deutschen
und ıdamit ihr-er gei.stigen Ei-nglie-der-ung
beitragen. `

Im Österreichisch-ungarischen Víelvölker-
staat konnte es nicht ausblei-ben, daß a-uch
die -Schule in ein nationales Spannungs-
feld geriet. Der erste Teil dieses Werkes
{Die Bil-dungsstätt-en - Volks- und Bürger-
schul-e -- Sonderschule) schließt die ge-
schichtlich-e Sta-atsentwicklung seit der Zeit
Maria Theresias mit -ein.

Das Buch kann auch dazu beitragen,
l\/Liß-verständıni-s.se zwischen Tschechen und
Deutschen zu beseitigen. Die Verfasser der
einzelnen Beiträge' zeigen sich ihrer Ver-
antwortung 'bewußt und sind bemüht, :mit
dieser Ar-beit nicht neue Klüfte aufzu-
reißen, sondern bei a-ll-er wissenrschaftlichen
Feststellung der Tatsachen «doch im Dien-
-ste «der Völkerversöhnung zu handeln.
.Dieses umfassend-e Bild sudetendeutschen
B.il-d-ungswesens, einschli~eßlich der Hoch-
schulen, wurd-e von Fachleuten entworfen,
-die in der Zeit zwischen 1938 und 1945
von Amts wegen gezwungen waren, die
gesamte Probleınatik- dieser Schulen be-
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sonders ein-.gehend zu -durchdenken, muß-
ten sie do-ch ererbte bewährte Schulein-
richtungen gegen den gleichmachenden
Druck des nationalsozialistischen Regimes
verteidigen. '

An einem Ub-erblick über die Iugend-
und Vol-ksbil-dung außerhalb «der Schule
wird die «starke Beteiligung -der Lehr-erschaft
-an den Volksbildungs-einrichtungen «deut-
lich, von ıd-er insbesondere- die rege Mitar-
beit an den Bemühungen Walther Hensels
um die Wieder-erweckung des Volkslíedes
bis heute spürbar geblieben ist.

Theo Keil (Hrsg.): „Die deutsche Schule
in den Sudetenländern/Form und Inhalt
des Bildungswesens“, R. Lerche-Verlag,
Miinchen, 632 S., mit umfangreich-em
Bildmaterial, 26 DM.

Iosef Miihlberger:
Es verlief alles wie an jedem Abend

Ich kann Lhn-en «davon nicht viel erzäh-
len, sagte die junge Frau, die gebeten
worden war, von .der Vertreibung .aus ihrer
Heimat zu berichten. Ich bin dam-als no-ch
sehr klein gewesen, und ich habe -den
Fortzug aus unserem Haus verschlafen. In
der Erinnerung -an -diesen Tag blieben mir
nur Farben, Gerüche, Klänge. Von Farben
-ei-gentlích nur Weiß. Es war damals Win-
ter, und die Winter bei -uns im Gebirge
waren groß und herrlich.

Es war ein Tag wie jeder mit seiner
trockenen, eiskalten Luft und mit Schnee,
vielem hohen, blütenweißen, unberührten
Schnee unter einer -überschwenglichen
Sonne. Der schöne Tag hatte die Mutter
veranlaßt, ,die frisch überzo-gen-en Betten
:auf «der Stange vor dem Hause zu lüften.
Sie waren schneeweiß im Weiß d-es
Schne-es. Der- Vater und der große Bruder
arbeiteten im -Stall; sie fuhren .auf Schub--
karren ıdampfenden Mist in die Grube vor
dem Stall, brachten Heu un.d fütterten die
Kü-h-e. B-ei.-m Heu sollte von Geruch nicht
gesprochen werden, vielmehr von Dfuft,
dem herb und süß würzigen Duft, zudem
in der scharfen reinen Luft.

Es verlief alles wie an jedem Abend.
Daß es der letzte auf unserem Hof war,
-das erfuhr ich erst später. Die Eltern hat-
ten lalles von mir ferngehalten, was das
Kind .hätte rbeunruhíg-en können.

Die Mutter -holte die Betten herein und
richtete sie gleich zum Schlafengehen. Der
Vater und d-er Bru.-der k-am-en aus dem Stall,
wuschen sich, und wir aßen zu Abend.
Während die Mutter das Geschirr r-ein-igte,
saßen wir auf ıd-er Bank um den Ofen.
Nachdem die Mutt-er die Öllampe vor dem
Glassturz -mit dem Prager I-esulein ange-
zündet h-att-e, setzte si-e sich auf -einen Stuhl
neben ıdem Tisch und stnickte.

Düfte waren da, der harzige von den
Fichtenbalken der -Stube, der' holzige vom
R-eis-ig, das Ofen brannte. Von dorther
klang das Knistern «des trockenen Holzes,



N O VEMB ER

)4

Allerseelen

Jf
Volkstrauertag

JT

Toteniest
(Ewigkeitssonntag)

Aufnahma
Kail DorfeL

Atn Oberen evangelischen Filedhof in Asdt. Der Schnee hat den Griibersdtmud< vom Totenfest zugedeckt

von nebenan aus ,dem Stall dann und
wanl. das Klirren einer Kette oder das
mahlende Wiederkauen einer Kuh, spdter
das Brod'eln .des Wassers in der Ofenwanne
und das Zisdr,en eines Tropfens, der von
dem Deckel auf die hei8e Platte ff.el.

Es war liingst ii,ber meine iibliche Zeit
zum Schlafengehen hinaus. Das Aufbleiben
war mir ohne Widerrede gestattef worden.
Wadr war idr nidrt mehr, war, an den
Vater gelehnt, eingesdxl.uJrrnert, wadrte
nur zuweilen auf, hcirte dies, sah das,
ohne genau untersdreiden zu kiinnen, und
dammerte wieder ein

Was ich dann sah, war wei8/ das Sdrnee-
weiB ,der vorbereiteten Betten, in di'e zu
kommen ich midl in meiner Schf,afturn-
kenheit {reute, denn 'sie wiirden nach Luft
und Sonne riechen, idr wiirde mich 'darrin
wohlig fiihlen.

Dann roch idr etwas, was vorher noch
nicht dagewesen war/ aber auch .das war
nidrt uagelvdhnlich. Der Vater tat es an
jedem Abend vor dem Sdrlafengehen. Er
griff nach dem Blechtopf, der auf dem
Deckel cler Ofenwanne stand, sdrcip,fte ein
wenig Wasser und go8 damit das Feuer im
Ofen aus, damit ein aufkommender Nacht-
wjnd keinen Funken aus dem Ofenloch
#ehe. Davon kam der Gerudr nacih feuch-
ter Asche. Als die Mutter 'das Ollicht ge-
ldscht hatte, war Nadrt in der Stube, tiefe,
stillg weidre Nadrt, d,ie midr in einen
tiefen, stillen weidren Schlaf holte . . .

Das andere hat mir d,ie Mutter rspeter er-
zdhlt. Als der Lastkraftw.agen kaum hiir-
bar im tiefen Sdtnee kam, um uns fortzu-
holen, sdrlief idr fest, und die Mutter
htillte naidr in eine Decke und tr,r.rg mide
hinaus.

Es bleibt etwas zu erkldren. DaB der
Vater .an dem Abend nodr das Vieh ge-
fiittert hatte, dabei i:st nic-hts, was erklert
werden mti8te. Aber daB die Mutter an
,diesem Tag die Betten frisch iib,erzogen
und geliiftet hatte, in denen wir nidrt
mehr schlafen sollten, bedarf einer Erkl:i-
rung.

Nadr dem Tod rnoiner Eltern fand idr
in ihren Papieren ein Blatt, das auf der
einen in tschechischer, auf der anderen
Seite in sdrlechter deutsdrer Ubersetzung
unter dem Titel,,Aufmerksammadrung"
Befehle und Verbote fiir 'fie Auszusiedeln-
den ,enth,i'elt. Ein Befehl lautete dahin, da3
,il der Wohnung, ,die verlassen wird, die
Betten frisdr iiberzogen sein rnii8ten, in
iedem Bett ,eine Zudecke und zwei Kopf-
kissen; geschiihe das nidrt, drohe diese,
fene Bestrafung, Verbringung zur Arb'eit
bei Bauern oder in einer Fabnik.

Im Nachla8 der Eltern fand ich ein Buch
mit dem Titel ,,Dichtergarten der Welt-
poesie", 'der Vater hatte es,. nach einer ein-
getragenen Widmung, der M,utter am
Hochzeritstag gesdr,enkt. Die Namen der
Dichter kannte ich meist nidrt, ,sie mdgen
auch sonst verEessen sein. Als ich in einem
Gedicht 'den Vers {and: ,,Nun lcisdren das
Feuer des Hauses wir a"u's" ffel rnir 'eine
letzte Erinnerung an Zuhause ein, ,fie Er-
innerung an den Geruch feudrter Asdre.

Der Heimat Yerbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen
Die Ascher Heimatgruppe Ansbach traf

sich am 24. Oktober in ihrem Stammlokal
Friihlingsgarten zu ihrem traditionellen
Kirchweih-Essen. Es wurde ausgiebig ge-
schlemmt, vor allem mit Karpfen, die mit-
einander in der Gr6fJe wetteiferten. Nach
dem guten Essen wurde dann natiirlich auch
einiges getrunken; die Gesellschaft war
recht lustig dabei. Nach einer kurzen An-
sprache des Bgm. Heller, der daran erin-
nerte,'dafj man doch auch in Asch immer
gern gegessen habe und auch diese be-
k6mmliche Eigenschaft beibehalten wolle,
verabschiedete man . sich in bester Laune
und Stimmung nach etwa f0nf Stunden. -Am 5. Dezember soll im Gmeulokal eine
Weihnachtsfeier mit Uberraschungstellern
sowie Kaffee oder Tee stattfinden. Gute
Freunde aus nah und fern sind dazu herz-
lich eingeladen.

Die Ascher von Miinchen und Umgebung
waren am ersten November-Sonntag wieder

zahlreich bei angeregten Gespriichen einige
Stunden lang beisammen. Am 5. Dezember
begehen sie an gleicher Stelle, dem Emme-
ram-Hof in der Tegernseer LandstrafJe, ihre
Vorwe ihnachtsfeier, f i.ir d ie Uberrasitun gen
vorgesehen sind. Alle Heimatfreunde sind
hierzu herzlich eingeladen.

Die Ascher Gmeu Niirnberg-Filrth ver-
lautbart: Unsere niiehste Zusammenkunft
findet zur gewohnten Stunde am 28. Nov.
statt. Hierbei werden wir uns mit einem
schcinen Dia-Vortrag in schlichter Weise der
Gmeugriindung vor 23 Jahren erinnern. -
Zum letztenmal im Jahr treffen wir uns dann
wieder am 4. Adventssonntag, 19. Dez., zu
einer kleinen vorweihnachtlichen Feier. FUr
beide Nachmittage wiinschen wir uns regen
Besuch.

Die ,,Rheingau-Ascher' starteten am BuR-
und Bettag, 17. November 76, nochmals
eine Tagesfahrt und zwar diesmal nach
Frammersbach im Spessart. Am Sonntag,
den 5. Dezember halten sie ihre Nikolo-
Feier im Gmeulokal ,,Rheingauer Hof" in
Winkel ab. Wie alle Jahre wird der Nikolaus
personlich mit Pferd und Wagen erscheinen
und den Enkelkindern die Geschenke tlber-
bringen.

Die Taunus-Ascher teilen mit: Auf viel-
seitigen Wunsch haben wir uns entschlos-
sen, am Sonntag den 12. Dezember 1976 in
der Gaststatte ,,Zur Goldenen Rose" in
H6chst/Main, Bolongarostrafle 180 eine
Adventsfeier zu veranstalten. Dazu mdchten
wir unsere Landsleute aus dem Main-Tau-
nus-Kreis, sowie Frankfurt/Main und Umge-
bung recht herzlich einladen. SelbsWersttind-
lich sind uns alle anderen Heimatfreunde,
woher sie auch kommen mdgen, immer
ebenso herzlich willkommen. Um die weih-
nachtliche Stimmung zu betonen, mochten
wir unsere Landsleute bitten, Kerzen mitzu-
bringen und slch die Texte der in Frage
kommenden Weihnachtslieder ins Gediicht-
nis zurrlckzurufen.

Die Heimatgruppe Selb berichtet uns: Bei
unserem letzten Treffen ging es ruhiger zu
als sonst, es gab auch keine heiteren Vor-
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Aufnahme ,
Karl Dörfel

Am Oberen evangelischen Friedhof in Asch. Der Schnee hat den Gräberschmuck vom Totenfest zugedeckt.
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von nebenan aus »dem Stal.l dann und
wann das Kl.irren einer Kette od-er das
ma-hlende Wíederkauen einer Kuh, später
-das Brodeln des Wassers .in ıder Ofenwanne
und das Zi-schen eines Tropfens, der von
dem Deckel auf -die «heiße Platte fi-el.

Es warlängst über meine übliche Zeit
zum Schlafengehen hinaus. Das Aufbleib-en
war mir ohne Widerrede_.gestatt-et' word-en.
Wach war ich nicht mehr, war, an den
Vater gelehnt, eing.eschl.um'rnert, wachte
nur zuweilen auf, hörte dies, sah das,
ohne genau unterscheiden zu können, und
dämmerte wieder ein

Was ich dann sah, war weiß, -das Schnee-
weiß -d-er vorbereiteten Betten, in d.-ie zu
kommen ich mich .in meiner Schlafturn-
kenheit freute, denn sie würden nach Luft
und Sonne riechen, .ich würde mich darin
wohlig fühlen. _

Dann roch ich etwas, w.as vorher noch
nicht dage-wesen war, 'a-ber auch das w.ar
nicht ungewöhnlich. Der Vater tat es an
jedem Abend vor -dem Schlafengehen. Er
griff nach -dem Blechtopf, der -auf -dem
Deckel d-er Ofenwanne stand, schöpffte ein
wenig Wasser und go-ß :damit das Feuer im
Ofen aus, -damit ein aufkommen-der Nacht-

keinen Funken aus -dem Ofe-nloch
wehe. Davon kam d-er Geruch -nach feuch-
ter Asche. Al=s di-e Mutter .das Ollicht ge-
löscht hatte, war Nacht in -der S-tube, tiefe,
stille, weiche Nacht, die mich in einen
tiefen, stillen weichen Schlaf holte . ..

Das andere hat mir die Mutter später er-
zählt. Als der Lastkraftwagen kaum hör-
-bar im tiefen Schnee kam, um uns fortzu-
holen, schlief ich fest, und di-e Mutter
hüllte mich in eine Decke und tr-ug mich
hinaus.

Es bleibt etwas zu erklären. Daß der
Vater .an dem Abend noch das Vieh .ge-
füttert hatte, .dabei ist nichts, was erklärt
werden müßte. Aber daß die Mutter an
diesem Tag die Betten frisch überzogen
und gelüftet hatte, in denen wir nicht
-mehr schlafen sollten, bedarf einer Erklä-
rung. _

Nachdem Tod meiner Eltern fand ich
in ihren P-api-er-en ein Blatt, das auf der
einen .in tschechischer, auf der anderen
Seite in schlechter deutscher Übersetzung
unter dem Titel „Aufmerksammachung”
Befehle -und Verbote für die Auszusiedeln-
den enthielt. Ein Befehl lautete dahin, daß
.in der Wohnung, -die verlassen wird, d.ie
Betten frisch überzogen -sein müßten, in
jedem Bett -eine Zudecke und zwei Kopf-
kissen, .geschähe -das nicht, drohe diese,
jene Bestrafung, Verbringung zur Arb~eít
bei Bauern oder in einer Fabrik.

Im Nachlaß der Eltern fand ich ein Bu-ch
-rnit dem Titel „Dichtergarten der Welt-
poesie”, der Vater hatte es,_ nach einer ein-
getragenen Widmung, 'der' Mutt-er am
Hochzeitstag geschenkt. Die Namen -der
=Dıi-chter kannte ich meist nich.t, sie mögen
auch sonst vergesse-n sein. Als ich in einem
Gedicht »den Vers fand: „Nun löschen -das
Feuer -des Hauses wir aus” fiel mir eine
letzte Erinnerung an Zuhause ein, die Er-
innerung an den Geruch feuchter Asche.

Der Heimat verbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen
Die Ascher Heimatgruppe Ansbach traf

sich am 24. Oktober in ihrem Stammlokal
Frühlingsgarten zu ihrem traditionellen
Kirchweih-Essen. Es wurde ausgiebig ge-
schlemmt, vor allem mit Karpfen, die mit-
einander in der Größe wetteiferten. Nach
dem guten Essen wurde dann natürlich auch
einiges getrunken; die Gesellschaft war
recht lustig dabei. Nach einer kurzen An-
sprache des Bgm. Heller, der daran erin-
nerte,-daß man doch auch in Asch immer
gern gegessen habe und auch diese be-
kömmliche Eigenschaft beibehalten wolle,
verabschiedete mansich in. bester Laune
und Stimmung nach etwa fünf Stunden. -
Am 5. Dezember soll im Gmeulokal eine
Weihnachtsfeier mit. Überraschungstellern
sowie Kaffee oder Tee stattfinden. Gute
Freunde aus nah und fern sind dazu herz-
lich eingeladen.

Die Ascher von München und Umgebung
waren am ersten November-Sonntag wieder

' -AI2f9".'

zahlreich bei angeregten Gesprächeneinige
Stunden lang beisammen. Am 5. Dezember
begehen sie an gleicher Stelle, dem Emme-
ram-Hof in der Tegernseer Landstraße, ihre
Vorweihnachtsfeier, für die Überraschungen
vorgesehen- sind. Alle Helmatfreunde sind
hierzu herzlich eingeladen.

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth ver-
Iautbart: Unsere nächste Zusammenkunft
findet zur gewohnten Stunde am 28. Nov.
statt. Hierbei werden wir uns mit einem
schönen Dia-Vortrag in schlichter Weise der
Gmeugründung vor 23'lahren erinnern. -
Zum letztenmal im lahr treffen wir uns dann
wieder am 4. Adventssonntag, 19. Dez., zu
einer kleinen vorweihnachtlichen Feier. Für
beide Nachmittage wünschen wir uns regen
Besuch.

Die „Rheingau-Ascher“ starteten am Buß-
und Bettag, 17. November 76, nochmals
eine Tagesfahrt und zwar diesmal nach
Frammersbach im Spessart. Am Sonntag,
den 5. Dezember halten sie ihre Nikolo-
Feier im Gmeulokal „Rheingauer Hof" in
Winkel ab. Wie alle Jahre wird der Nikolaus
persönlich mit Pferd und Wagen erscheinen
und den Enkelkindern die Geschenke über-
bringen. - A

Die Taunus-Ascher teilen mit: Auf viel-
seitigen Wunsch haben wir uns entschlos-
sen, am Sonntag den 12. Dezember 1976 in
der Gaststätte „Zur Goldenen Rose" in
Höchst/Main, Bolongarostraße 180 eine
Adventsfeier zu veranstalten. Dazu möchten
wir unsere Landsleute aus dem Main-Tau-
nus-Kreis, sowie Frankfurt/Main und Umge-
bung recht herzlich einladen. Selbstverständ-
lich sind uns alle anderen Heimatfreunde.
woher sie auch kommen mögen, -immer
ebenso herzlich willkommen. Umdie weih-
nachtliche Stímmung zu betonen, möchten
wir unsere Landsleute bitten, Kerzen mitzu-
bringen und sich die Texte der in Frage
kommenden Weihnachtslieder ins Gedächt-
nis zurückzurufen.

Die Heimatgruppe Selb berichtet uns: Bei
unserem letzten Treffen ging es ruhiger zu
als sonst, es gab auch keine heiteren Vor-
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triige. Denn am niichsten Tag, den 1. No-
vember, mufJten wir unsere langjiihrige
humorbegabte Unterhalterin, die Pauls-
Kiithe, zui letzten Ruhe begleiten. Fast zehn
Jahre lang. war sie an allen Treffen und
deren Ausgestaltung beteiligt. lhr hohes
Alter konnte ihrem Humor nichts anhaben,
Wir verloren in ihr ein unvergef3liches
St0ckchen Ascher Heimat. - Unser nachstes
Treffen geht am L Advent, 28. November,
vor sich. Alle Teilnehmer sind gbbeten, ein
Licfitlein mitzubringen.

Nodt eine Gewerbesdtul-Klasse bei Prof .,
Miillq Wir berichteten im letzten Rund-l
brief, daB ein Matura-|ahrgang der Asdrer I
Textilgowerbeschule sein nerurtes Klassen-l
treffen in Baiersbronn/Sihwarzwald ab-l
hielt, wo 'der Senior aller Ascher Mittel-l
sdeulprofessoren, Leopold Miiller, wohnt.t
Ihm und seinem 90. Geburtstag hatte diese
Zusammen-kunft gegolten. Vom rz. bis 14.
Oktober stellte sidr dann ,auch der Matu-

Der gteise Sdtulmann am Tisdr mit seinen
Giisten. Zu seiner Redtten die Fruu des
Alu&iilerc Ri&. Eibl, Iinks von ihm Willi
Sdiller, ebenfalls Kassenkamerud von
einst.

ra-fahrgang rgzz in Baiersbronn ein. Hier-
iiber wir'd uns berichtet: ,,Der festliche
und ungezwungene Abend zu Ehren des
gojiihrigen fubilars atieg am rz. Oktober
im Hotel ,Falken'. Prof. Leopotrd Mtiller
rief uns,sin herzlidres Willkomm,en zu. Er
freute sidr, da8 d:iese adrt Altschiiler mit
ihren Frauen an ihren alten Deutsdr- und
Gesdridrtslehrer,,Poldi" gedadet haben.
Viele Erinnerungen an die Sdrulzeit wur-
den ausgetausdrt. Bin Gliicl<wunsdrtele-
gramm von llans |oadrim Palmers an den
fubilar und Grii3e an d.ie Mitsdriiler wur-
den dankbar aufgenommen. Der Spredr,er
,des fahrganges, Robert fa&I, dankte unse-
rem hochgesdretzten Prof. Miiller ftir seine
freun'd!"ichen Worte und wiinsdrte ihm
noch viele fahre Gesundbeit und Wohler-
gehen. Die Stimmung des Abends war,
wie nidt anders zu erwarten, ,rvorziiglidr".
Lange weilte unser |ubilar an diesem
Abend unter uns, sidrtlidr geriihrt von die-
sem Eeisammensein. - Eine Kaffee-Fahrt
mit Bus nadr Oedrsbadr war leider von
Dauerregen und Nebel begloitet. DocI 'die
Stimmung haben wiluns nicht nehmen
lassen. G.W.'

in Rehau, Am Sattelberg 3. Der ,,mrn in-\f
ger Sdrm,ie"-Wirt ist vielen alten Aschern I
ivohlbekannt. - Frau li/rarn Miiller geb.'\
Kautzsdr (Arndqgabse 7l am 4. rr. in Kauf-
beuren, Leina.uer Hang q. - Frau Klara
Simon (Kegelgasse zo| arn 23. rr. in Lq\re
5 b. Braunschweig, Winkelstr. 16. Sie freut
sidr dankbar ihres Daseins, ist gesund und
munter, rirnternifirmt mit einem Altenkreis
immgl wied,er .einmal Fahrten in d:en Harz
oder ,in die Heide und stellt dabei stets
fest: Wie schiin ist dodr die Welt! - Herr
Gottlieb ULmer lBachgasse rr, Gesdrefts-
fii,hrer bei Budrheim) am 29. rr. in Bad . I
Steben, Reussische St'ra8e 9, 

-wohin 
er im X

heurigen Feber aus Roteiriurg/Fulda zu It
seinerrr Sohn Dr. Fritz Ulmer, Arzt in dem
oberfrdnkisch,en Kurort, iibersi,edelte. Das
Klim,a irn ,,bayerisdren Sibirien" bekommt
ih,m als altem Asdrer nidlt sdrledrt.

75. Gebwtstag: Herr August Briiutigam,
Kreisoberinspektor i. R., am 28. rr. in
Sdrrobenhausen, Am Steinbactr 29. Die
Rundbriefleser wissen um ihn und seinen
Werdegang durdr seine wiederholten und
immer intere.ssanten Beitrege, So ist ihnen
audr bekannt, da3,seine Wiege im Fichtel-
gebirge stand, von wo er dann als Zehn-
jiihriger m.it seinen Eltern nadr Asd, in
die ltreimatstadt seines Vaters, tibersied,elte.
Der 'ehemalige Asdrer Stadtbeamte hat irn
Rundbrief audr die Stadtverwaltung, in
,der er verantwortungwolle Posten beklei
dete, ,ansdrauhdr gesdrildert. Seine au8er-
beruflidre Leidensdraft - er war freilidr
audr loidensdraftlich engagierter Mann des
ijffendichen Dienstes - gehiirte dem FuB-
baltrsport. Sportberichter$tattung war ri:hm
fiir die Asdrer Zeitung wie dann auch nach
der Vertr,eibung sozusagen I-ebens-Elixier.
Bis heute ist er der Magnet, der drie Asdrer
Fu8baller zussmmenhrilt und sie alliahrlich
zu Freundschaftstreffen zusammenruft. Als
Gemeindebetreuer ftir Asdr in der Heimat-
gli'ederung'der Sudeten:deutschen Lands-
mannsdraft hat er in den fahren des Auf-
baues auf Grund seiner Asdrer Personen-
Kenntnisse im Lastenausgleidrsver{ahren

D I tt
RUM.LIKURE.PUNSCH
slnd lAngst eln Gutebegrlff sudeten-
deutschen Geschmackes. Wir lief€rn
Uber 60 Sorten direkt an Siel Ab
DM 30.- portofreie Zusendung. For-
dern Sie bitte unser€ Prelsliste anl

Karl Breit, 7336 Uhingen, Postf. 66
Brennerei und Spirituosenfabrik
Bleichereistr. 41, Tel. (071 61) 3521

Wlr empfehlen.z. Selbstbereltung von
RUM, LIKUREN und PUNSCH

I Flasche fiir I Liter ab DM 2.10 -
45 Sqrten - Bei Essenzen ab 4 Fla-
schen portofrei. ln Apotheken und
Drogerien oder belm Hersteller

K Brei$ 732 G6pplngen, Portf.208

in Esslingen von Morie Wolfrum Riidesheim 50 DM,
Hilde Rooler Riidesheim 25 DM - lm Gedenken on
Herrn GUstov Wunderlich, Zohnorzt in Esslingen,
von Fom. Erich Heinrich Esslingen 50 DM - AnldR-
lich des zweiidhrigen Todesloges ihrer Multer Bor-
boro Gortner stoit Grobblumen von Fom. Fr6hlich/
Beromonn Kemoten 20 DM - Stolt Grobblumen zum
Totinfest ton Lissv Rubner und Fomilie Honnover-
lsernhqoen 20 DM - AnldBlich des Ablebens der
Frou Erimi Huscher in Neuburg/Do von Hons Roller
Schweinfurt l0 DM - Anld3lich des Ablebens des
Frl. Emmi Beromonn von Korl Wqoner und Hilde
Roithel Odenh6im 30 DM - Slott Grobblumen for
Herrn Ernst Blendinger in Ansboch von Ewold und
Emmi H6fner Kolbemoor 30 DM - Sloti Blumen fiir
seinen verslorbenen Freund Robert Friedrich in
Morboch von Adom Michl Nentershousen 20 DM -
Als Donk f0r Geburlstogsw0nsche: lng. Hermonn
Hilf Holzkirchen 25 DM, Hons Geyer Freising 20
DM - F0r Erholtung und Ausslotlung der Asdrer
H0tte von Alfred Kindler Bod Homburg l(X) DM'
. FUr den Ascher Sdr0tenhol Eulenhommer: lm

Gedenken on Frou Friedo Klous von Fom. Pellor
Rotenburg/F 50 DM.

Abgeschlossen om 7. ll. 1975

ffnsete Toten

Der Rundbrief gratrrliert
93. Gebwutag: Herr Hermann ZAh

(Hochstr. z9l am 26. rr. in Traunreut/O,bb.,
Traunwaldrner Str. ro. Er verbringt dort
seinen Lebensabend bei guter Gesundheit,
ruhig und zufrieden im Familienkreise
seiner beiden Tiidrter.

85. Gebwtstag: Herr Ludwig Fritsdr
(Bahnhofstr. 2245, Schablonenzeidrner) am
r,4. rr. in Landshut, fohann-Wei8-W.g 3.

to. 6e)Sultstag: ltrerr Emil Eisanhut (Ke-
gelgasse zo, Expofi'ent bei Geipel & Sohnf
im 4. rz. in Tann 5/nhtin. Er gehcirt zu
den Rurrdbrieflesern der'ersten Stunde und
ist seinem Heimatblatt trotz dreier Augen-
Operationen bis heute treu geblieben. -
Herr Willibal,d Ludwig {M:ihring} am 5. rr.-+

sehr erfolgreidr mitwirken kiinnen, ebenso 
^ ^-r-^_ rr^:_-

i"-,a.i iiSi.rju"i;;r ;;. -S;;i;;li't.*^1" 
.,Die Asche-r Heimatsruppe Ansbadt iiber-

s.d;b.rd;r;;'g.hdt"" * "i"'tii"'-iifttl, qrbt un9 folgenden Nadrruf: Wieder hat
dem Stadtiat a11. bur.5 Li"." iN.iit i"i"ff der Tod einen unserer Getreuesten aus

;;;lo; A"*"rt i;;t*;--;;;. H. 
-;;ffif unserer Mitte gerissen. Am ro. oktober

Sehkraft und mu3te d;"i";;^;*;'?;. erlitt unser lieber Heim'atfreund Ernst

i;ifi;t;il-;";;G ii"p"'iu"--frnJi. Blendinser.einen schlaganfall, der zu-sei-

Seine Anteilnahme an'"fi;;'e;..i;1;; nem sdrnellen Tode fi.ihrte' Unsere Hei-

und insbesondere an,a.t in.[.Ai H;il;;: matgruppe. verliert .in ihm einen hilfsbe-

;;fi;d';i;-tli"b *"iili""ig";;;A;. reiten Helfer und-Anhiinger' Er war stets

Der Rundbrief freut -i.h,-1.;;ilh";**;;: beroit, Heimattreffen,-,t! -19-J!tlt]::lder etwas aus ,seiner Feder verijffentlidren und stand auch sonst -IedelzeJt lur anral-

zu ktjnnen. lende Arbeiten,zur Ve-rfti-gung' Wir werden
--li.---CiAurufzg: 

Fr,au Fr,i,sda Sdimidt- 'ihm ein ehren'des Gedenken bewahren'

losefi am 28. rr] in Creglingen, Romgasse Am 3o. ro. 1976 ver-sdried u.nerwalt€t
rz8.'Die |ubilarin hangt"mit"grtjfiter iiebe Herr Gustav logna im 4lter vo1 68 |ahr-en
an der ilten Heimat"und i"st besonders in Augsburg, Grenzstra8e 43. Sdron in der
glticklich, wenn .sie in dem durch den Rie- Heimat sdrltzte _ein gr-ol3er Freundes- und
iensdrnbider-Altar weltberiihmten Cres- BekanntenkroisdieAufgesdilosaenheitund
lingen immer wieder,einm.al alte Bekanni'e immer gcselljge- Ary des Heirngegangenen.
auiAsch trifft. Nadr Sdr,ulabs&lu8 trat er in ein Lehr-

spENDENAuswErsE f iltf i,,",Jiff-*f*Jffil,iir,t**Fiir Heimotverbond mil Hilfskosse. Heimolstuba
und Ardriv: Kloro Simon Beienrode (fiir Poketoktionl ZU Adam Uebel. Wanfenc C€S ganzen
100 DM - Siott Grobblumen for Frdu. Selmo M0liei zweiten Weltkrieges .stand er bei der

i31,,#T?..i'Ji'"3,';?1;?3;.o,'iofb:fflA',.:t'fl:il w"efymag,g qlt&13 "\'.a:d'9:,'5l'-"_ql-des Ablebens der Frou*Klo'ro Morlin in Selb von getangensch4tt zurUCk. Nacn erner KUrzen
Wilh. und Onilie Wunderlich und. Fom. .M_oller Tiitigkeit bei einem postalisdl beteiligten
E::.lll"^'l 3A.PI.. il:ti^Brll"l.:-"11:: 9l:b lyS untErnehmen wurde- er Angestellter-beirreunoes uuslov Joono rn AUosDUro von rom. : _
ia",lifFi*i. jral"d;""'ii Dih,'t-hii."r.'b"i'i'Ji r,il!: der Deutsdren Bundespost und blieb es

!-urq.f0 _Dl!, Robert_Appelt i0 D-lvl,.Herrionn le-nk bis zum Ruhestand. Gustav |ogna hat sich

33,it*"tJil1t*'i"n li,ot"; '3. 
or:f;"|[;l "f,"|;:X durdr seine immer hilfsbereiie Art Ver-

50'ijM :i; bjL"il;'o;lju;;u;#il#" i4-oiffi: trauen und Anerkennung aller seiner Vor-
ner Heimotgruppenleiter. Hons- {ulde-rlich von..Fqm. Eesetzten und Kollegen erworben. Die
ff";int9 ?#'olli:;u!i'",ll,tP,J?tr,'!:T'K!!;lk'r'J,l lroci enteilnahme ail seinem Heimgang
io.."i"urr.il n.i""U"isir-50 OM'- Air ii""l tEi und die ehrenden Naduufe zzu8ten von
Geburtslogsw0nsche Emmy Abe! G1q1 30 DM, -Tini1 .seiner Beliebtheit. Chr. G.

i;$li:u'J!'if"ll"*ll'i!.fotoo$,i."ilf&,[i"W'"?i]l i" oberweigenbach b. selb starb im Al-
fggintitaln tO OrU, laetlne Ried;l Lic! l0 DM. ., ter von 88 Iahren Herr Gustav Mi&I, ehe-

[$i j,f i]sfi'fi$$X, iTi][,,f"j",o'i;,,uj.^o#;{ md,iger_Ilrpedient, daheim wohnhaft ge-

it i"s Iieu"ii srraeiiij"i O"t"tt cuiior Wun?"rfidi wesen Herrengasse 9.
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träge; Denn am nächsten-Tag. den 1. No-
vember, mußten ıwir [unsere 'langjährige
humorbegabte .- Unterhalterin, die Pauls-
Käthë, zur" letzten Fluhe begleiten. Fast zehn
Jahre lang.. war sie an allen Treffen .und
deren Ausgestaltung beteiligt. Ihr hohes
Alter konnte ihrem Humor nichts anheben.
Wir verloren in ihr ein unvergeßliches
Stückchen Ascher Heimat. -.Unser nächstes
Treffen geht am 1. Advent, 28. November,
vor sich. Alle Teilnehmer sind gebeten. ein
Lichtlein mitzubringen.

Noch eine Gewerbeschul-Klasse bei Prof.
Müller. Wir beri-chteten -im l-etzten R-und-
brief, .daß -ein Matura-Iahrganig der Ascher
Texti-lgewerbeschule sein neuntes Klassen-
treffen in- Baiersbronn/Schwarzwald ab-
hielt, wo der Senior aller Asch-er Mittel-
schulprof-essore-n, Leopold Müller, wohnt.
Ihm und sein-em 90. Geburtstag hatte diese
Zusammenk-unft gegolten. Vom I2. bis 14.
Oktober' stellte sich -dann auch der Matu-

Der greise' Schulmann am Tisch mit seinen
Gästen. Zu seiner Rechten die Frau des
Altsclıülers Rich. Eibl, links von ihm Willi
Schiller, ebenfalls Klassenkamerad von
einst.
ra-Iahrgang 1922 in Baiersbronn. ein. Hier-
über witd uns berichtet: „Der festliche
und fungezıw-ungene Abend zu Ehren des
gojährigen Iubilars sti-eg am 12. Oktober
im Hotel ,Fal.ken'. Prof-. Leopold Müller
rief uns ein herzliches Willkommien zu. Er
freute sich, daß diese acht Altschüler mit
ihren Frauen an i.hren -alten Deutsch- und
Geschichtslehrer „Poldi“ gedacht haben.
Viele Erinnerungen .an die Schulzeit wur-
den ausgetauscht. Ein -Glückwunschtele-
gramm von Hans Io-ach-im Palmers an den
Iubilar und Grüße an die Mitschüler wur-
den dankbar aufigenommen.. Der Sprecher
des I-ahrganges, Robert Iackl, dankte unse-
rem hochgeschätzten Prof. Müller für seine
freundlichen Worte und wünschte ihm
noch viele jahre Gesundheit und Wohler-
gehen. Die Stimmung des Abends war,
wie nicht anders zu erwarten, „vo-rzü.glich”.
Lange weilte unser Ifıı-bílar an .diesem
Abend unter uns, sichtlich .gerührt von -die-
sem ıßeisammensein. - Ein-e Kaffee-Fahrt
mit -Bus nach Oedısbach war leider von
Dau-erregen und Nebel begleitet. Doch die
Stimmung -haben wir uns nicht nehmen
lassen. ' G. W.“

Der Rundbrief gratuliert
93. Geburtstag: Herr Hermann Zäh

(Hochstr. 29) am 26. rr. in Traunreut/Oibb.,
Traunwalchner Str. ro. Er verbringt dort
seinen Lebensabend b-ei guter Gesun-dheit,
ruhig und zufrieden im Bamilienkreise
seiner beiden Töchter.

85. Geburtstag: Herr Ludwig Fritsch
(Bahnhofstr. 2245, Schablon-enzeichner] am
24. 11. in Landshut, johann-Weiß-Weg 3.

80. Geburtstag: Herr Emil Eisenhut (Ke-
gelgaisse 20, Expedient b-ei Geipel 81. Sohn)
am 4. I2. in Tann 5/Rhön. Er .gehört zu
den Rundbrieflesern der -ersten Stunde und
ist sein-em Heimatblatt trotz dreier Augen-
Operationen b.is'heute treu geblieben. -
Herr Willibald Ludwig lMä.hringl am 5. rr.

88'

in Rehau, .Am Sattelberg 3. Der „Mahrin-
ger Schmi-e"-Wi-rt ist vielen alten Aschern
wohlbekannt. -- Frau Maria Müller geb.
Kautzsch lArndtgalsse 7) am 14. 11. in Kauf-
beuren, Leínauer Hang 17. - Frau Klara
Simon (Kegelgasse zo) am 23. rr. -in Lehre
5 b. Braunschweig, Winkelstr. 16. S-ie freut
sich dankbar ihres Daseins, ist gesund und
munter, iunternıimmt mit einem A-ltenkr-eis
:immer wieder -einmal Fahrten in den Harz
oder .in die Heide und stellt .da-bei stets
fest: Wie schön ist doch die Welt! ~- Herr
Gottlieb Ulmer (Bachgasse 11, Geschäfts-
füıhrer bei B-uchheim) am 29. II. -in Bad
Steben, Reussische Straße 9, wohin er im
heurigen Feber aus Roten.burg/Fulda zu
seinem .Selm Dr. Fritz Ulmer, Arzt in dem
oberfränkischen Kurort, übersiedelte. Das
Klima im „bayerischen -Sibirien“ bekommt
ihm als altem Ascher nich-t schlecht.

75. Geburtstag: Herr August Bräutigam,
Kreisoiberín-spektor R., am 28. 11. in
Schrobenhausen, Am -Steinbach 29. Die
Rundbriefleser wissen um ihn und seinen.
Werdegan.-g durch seine wiederholten und
immer interessanten Beiträge. S0 ist ihnen
auch bekannt, daß -seine Wiege im Fichtel-
gebirge stand, von wo er «dann als Zehn-
jähriger mit seinen Eltern nach Asch, in
die Heim-atstaidt sein-es Vaters, iifbersiedelte.
Der -ehemalige Ascher Stadtbeamte hat im
Rundbrief auch die Stadtverwaltung, in
der er verantwortungsvoll-e Posten beklei-
dete, .anschaulich geschildert. Seine außer-
berufliche Leidenschaft - er war freilich
auch leid-enschaftl-ich engagierter M-ann de-s
öffentlichen Dienstes - gehörte dem Fuß-
ballsport. Sportberichterstattung war iihm
für die Ascher Zeitung wie dann auch nach
der Vertreibung sozusagen Lebens-Elixier.
Bis .heute -ist er der Magnet, der -diie Ascher
Fußballer zusammenhält und sie alljährlich
zu F-reunidschaftstreffen zusammenruft. Als
Gemeiindebetreuer für Asch in der Heim.at-
gliederung der Sudetenideutsch-en Lands-
mannschaft hat -er isn d-en jahren -des Auf-
baues- auf Grund seiner Ascher Personen-
Kenntnisse im Lastenausglei-chsverfahren
sehr. erfolg-re-ich mitwirken können, ebenso
in der Erstellung der sog. Seelenlisten. In
Schrobenhausen gehörte er lan.ge Iahre
dem Stadtrat an. Durch einen Dienstunfall
verlor August Bräutigam 90 v. H. seiner
Sehkraft -und muß-te daher mit dem 60.
Lebensjahr vorzeitig in Pension geh-en.
Seine Anteilnahme an allem Geschehen
und insbesondere an -der Pflege der Heimat-
gemeinschaft blieb weiter ungebrochen.
Der Rundbrief freut sich, demnächst wie-
-der etwas aus .sein-er Feder veröffentlichen
zu können.

70. Geburtstag: Frau Frieda Schmidt-
Iosefi am 28. rr. in Creglingen, Romgasse
128. Di-e lub-ilar.in_ -hängt mit größter Liebe
an der -alten Heim-at und ist besonders
glücklich, w-enn sie -in dem durch den Rie-
mens-chneider-Altar weltberühmten Creg-
lingen immer wieder einmal alte Bekannte
aus Asch trifft. - _

SPENDENAUSWEISE
Fiir Heimalverband mit Hilfskasse, Heimcılsiube

und Archıv: Klara Simon Beíenrode (für ,Paketaktionl
100 DM - Staff Grabblumen für Frau' Selma Müller
und_Herrn Ernst Blendínger in Ansbach von der
dorhâen Ascher Heımatgruppe 100 DM -- Anlößlich
des blebens der Frau Klara Martin in Selb von
Wilh. und Ottílíe Wunderlich und Fam. Müller
Frankfurt 30 DM - Staff' Blumen auf das Grab ihres
Freundes Gustav Jogna in Augsbur von Fam.
Adolf Puchta München 50 DM, Christ. åšeipel Augs-
bur% 50 DM, Robert Aåßelt 20 DM, Hermann Lenk
20 M, Fritz Rieg 15 - Im Gedenken an Frau
Berfl Hupfauf in Ulm von G. Zífzmann Steinau
50 DM - lm Gedenken an den verstorbenen Münch-
ner Heimatgrupgenleífer Hans Wu'nderlich von Fam.
Bauer 10 DM, am. Beíerl 10 DM, Fam. Egelkraut
10 DM - lm Gedenken an Frau Frieda Klaus von
Fam. Pellar Rotenburg/F 50 DM -- Als Dank für
Geburfslcı swünsche Emm Abel Graz 30 DM, Tini
Píschtíak lfirchenlaíbach 20 DM, Hilde Kraus Selb
10 DM, lda Heinrich Lich 10 DM, Michael Winkler
Eglgenfelden 10 DM, Adelíne Riedel Lich 10 DM.

ür das Heimalbuclı: Emmy Abel Graz 50 DM.
Für die Ascher Hütte: Anlößlich des Heimganges

ihres lieben Bruders und Onkels Gustav Wunderlich

."'“-130“ _

X HUM, LIKUREN und PUNSCH

RUM - LIKUBE - PUNSCH
sind längst ein Gütebegriff sudeten-
deutschen Geschrnackes. Wir liefern
über 60 Sorten direkt an Siel Ab
DM 30.- portofreie Zusendung. For-
dern Sie bitte unsere Preisliste ani
Karl Breit, 7336 Uhingen, Postf. 66

- Brennerei" und Spirituosenfabrik
Bleichereistr. 41, Tel. (07161) 3521

Wir empfehlenz. Selbstbereitung von

1 Flasche für 1 Liter ab DM 2.10 -
45 Sorten - Bei Essenzen ab 4 Fla-
schen portofrei. In Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller
K. Breit, 732 Göppingen, Postf. 208

in Esslingen von Marie Wolfrum Rüdesheim 50 DM,
Hilde Regler Rüdesheim 25 DM - 'lm Gedenken an
Herrn Gustav Wunderlich, Zahnarzt in Esslingen,
von Fam. Erich Heinrich Esslingen 50 DM - An aß-
lich des zweijährigen Todeslages ihrer Mutter Bar-
bara Gartner sfaft Grabblurnen von Fam. Fröhlich/
Bergmann Kemften 20 DM -~ Statt Grabblumen_ zum
Tofenfest von issy Rubner und Familie Hannover-
Isernhagen 20 DM - Anlößlich des Ablebens der
Frau Emmi Huscher in Neuburg/Do von Hans Rotter
Schweinfurt 10 DM - Anläßlich des Ablebens des
Frl. Emmi Bergmann von Karl Waåner und Hilde
Railhel Odenheim 30 DM - Statt rabblumen für
Herrn Ernst Blendinger in Ansbach von Ewald und
Emmi Höfner Kolbermoor 30 DM - Statt Blumen für
seinen verstorbenen Freund Robert Friedrich in
Marbach von Adam Michl Nentershausen 20 DM -
Als Dank für Geburtstagswünsche: lng. Hermann
Hilf Holzkirchen 25 DM, Hans Geyer Freising 20
DM - Für Erhaltung und Ausstattung der Ascher
Hütte von Alfred Kındler Bad Homburg 100 DM.
.Für den Ascher Schüizenlıo-f Eulenhcıınmer: Im

Gedenken an Frau Frieda Klaus von Fam. Pellar
Rotenburg/F 50 DM.

Abgesclılosserı um 7. 11. 1976 '

Unsere Toten
Di-e Ascher Heimatgruppe Ansbach über-

.gibt u-ns folgenden Nachruf: Wieder h.at
der Tod einen -unserer Getreu-esten aus
unserer Mitte gerissen. Am ro. Oktober-
erlitt unser lieber Heimatfreund Ernst
Blenidinger einen Schlaganfall, -der zu sei-
nem schnellen Todeführte. Unser-e Hei-
matgruppe verliert in ihm einen hilfsbe-
reiten Helfer und Anhänger. Er war stets
bereit, Heimattreffen mit vorzubereiten
und stand auch sonst jederzeit für .anfal-
lende Arbeiten zur Verfügung. Wir werden
ihm ein ehrendes Gedenken bewahren.

Am 30. ro. 1976 verscbi-ed unerwartet
Herr Gustav-jogna im Alter von 68 jahren
in Augsburig, Grenzstraße 43. Schon in d-er
Heimat -schätzte ein großer Freundes- und
Bek.anntenkrei~s die Aufgeschlossen-heit und
.immer -gesellige Art des Heiıngegangen-en.
Nach Schul-abschluß trat er in ein Lehr-
verhältnis zur Firma Carl Wagner Nachf.
in Asch und -kam nach dem Militärdienst
-zu Adam Uebel. Während des ganzen
-zweiten Weltkrieges .stand er bei der
Wehrmacht und kam aus russischer Kriegs-
gefangenschaft zurück. Nach einer kurzen.
Tätigkeit bei einem postalisch bete.ili.gten
Unternehmen wurde er Angestellter be-i
der Deutschen B-undespost und blieb es
bis zum Ruhest.an~d. Gustav Iogna hat sich
durch -seine immer hilfsbereite Art Ver-
trauen und Anerkennung aller seiner Vor-
gesetzten und Kollegen erworben. Die
große Anteilnahme -an seinem Heimgang
und die ehrenden Nachrufe zeugten von
.seiner Beliebtheit. Chr. G.

In Oberw-eißenbach 'b. Selb starb im Al-
ter von 88 jahren Herr Gustav Michl, ehe-
maliger Exp-edíent, da-heim wohn-haft ge-
wesen Herren-gaısse 9.



Am a5. Oktober stanb in Hainstadt im
Alter von 7r fahren Herr Alfred Wunder
Iich, Glaser aus Schtinbach ror. Als Spdt-
heimkehrer aus russisdrer Kriegsgefanfen-
schaft .arbeitete er in seinem BErufe-bis
znm Ubertritt in den Ruhestand zwarrzig
fahre lang bei einem Frankfurter Betriebl
wo er sidr 'durch sein freundliches Wesen
batrd ebenso beliebt machte wie in seinern
alten heim.atlichen Bekanntenkreis. Nur
sechs Wodlen konnte er sich ietzt seiner
neuen Wohnung jn Hainstadt erfrzu,en, wo
sein Sohn ein Haus gebaut und seine
Eltern zu sich aufgenommen hatte.

Im Alter von 73 fa,hren starrb in Esslin-
gen/N Herr- Gustav Wundeilich. Der ge-
bi.irtige Asdrer war fahrzehnte hindurch
der^ einzige Zahnarzt in Ro8badr und ge-
no8 dort allgemeines Vertrauen. Dies set;te
sidr in Esslingen fort.

Gustav Jogna
* 3.8. 1908 t 30. 10. 1976

Unfaf3bar und unerwartet flr uns alle hat mich mein geliebter und
unvergessener Gatte, unser herzensguter Bruder, Schwager und
Onkel fOr immer verlassen.

Augsburg, Grenzstr. 43 - fri.iher Asch, Gerhard-Hauptmann-Str. l94O

ln tiefer Trauer:
Emmi Jogna, Gattin
Maria Reuther, Schwester, mit Familie
Erna Seitz, Schwester, mit Gatten
und Angeh6rige

Die Trauerfeier fand am Mittwoch, den 3. November .l976 im West-
friedhof statt.

Nach langem und schwerem Leiden wurde am 14. September
Friiulein

Emmi Bergmann
im Alter von 68 Jahren heimgerufen in die Ewigkeit.

Die Urnenbeisetzung fand am 1. Oktober auf dem Friedhof in
Odenhelm statt.

ln stiller Trauer:

Edi Wunderlich
Elli Bielke geb. Wunderlich

. im Namen aller Angeh6rigen
und Freunde

Weilburg, Johannisberg, Odenheim - fr0her Asch, Herrng. 12

Nach einem erftillten Leben verschied unerwartet mein lieber,
treusorgender Mann, unser guter Bruder, Schwager uncl

Onkel

Herr Ernst Blendinger X
* 9.3. 1906 t 10. 10. 1976

In stiller Trauer:

Berta Blendinger, Gattin
und AngehOrige

Ansbach, Philipp-Zorn-StraBe 5 - frtther Asch, Hochstr. 25

Pldtzlich und unerwartet hat uns am 13. Oktober lg76 meine
liebe Frau, unsere herzensgute Mutter, Oma, Schwester,
Schwiegermutter, Schwtigerin und Tante, Frau

Frieda Dtirfler geb. Bergmann
im 75. Lebensjahr f0r immer verlassen.

Es trauern um sie:
Anton Diirfler
llse Niill geb. Dorfler
Ernst und Krimhild Diirfler
Hans Niill
Birgit und Hermann
und alle Anverwandten

Elbersdorf b. Spangenberg, Hennef, Kassel - frtiher Asch,
LerchenpohlstraBe 1 840

Nach einem arbeitsreichen, erf0llten Leben verstarb am
9. 10. 1976 nach schwerer Krankheit, jedoch schnell und
unerwartet meine geliebte Frau, unsere herzensgute Mutter,
Schwiegermutter und GroBmutter, Frrau

Marie Hdckel geb. Kiihn
im Alter von 69 Jahren.

ln stiller Trauer:
' 

Josef Hdckel, Ehemann
otto Heckel, sohn, mit Fam.
Werner Hiickel, Sohn,
mit Familie

Griesbach, Kirchsteig 19 frtjher Asch, Albertgasse 12
Die Beerdigung fand am 12. lO. .l976 in Griesbach statt.

Pldtzlich und unerwartet verschied nach Gottes
heiligem Willen

Richard Kirschnek
Bauer aus Haslau

' 14.12.1893 in Hirschfeld
i 21 . 10. 1976 in Marktleuthen

ln stiller Trauer:
Rosa Thumser
Die Hinterbliebenen

8671 Marktleuthen, Am M0hlgraben 4 - friiher Haslau,
Hs.-Nr.97
Das Requiem fand am 25. 10. 1976 um 13 Uhr in der St.-
Wolfgangs-Kirche in Marktleuthen statt, anschlielSend die
Trauerfeier auf dem Friedhof in Marktleuthen.

Am 27. Oktober 1976 hat uns mein lieber Mann, unser
herzensguter Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager
und Onkel

Karl Klarner
im Alter von 82 Jahren fiir immer verlassen.

ln stiller Trauer:

Emma Klarner geb. Senger
Ernst Klarner und Familie
und Angeh6rige

6227 Oestr.-Winkel, Schnitterweg i2 fr0her Neuberg
Ftir alle erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme unseren
aufrichtigen Dank.
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Am 2.6. Oktober «starb in H.aínsta.dt im
Alter von 71 Iahren Herr Alfred Wunder-
lich, Glaser aus Schönbach 101. Als Spät-
h-eímkehrer aus russischer Kr_iegsgefang-en-
-sch-aft «arbeitete er in seinem Berufe bis
zum Übertritt in den Ruhestand zwanzig
Iahre lang .bei einem Frankfurter Betrieb,
wo er sich durch sein freundliches Wesen
bald ebenso beliebt machte wie in -seinem
-alten h-ei.m.at1=ichen Beikanntenkr-eis. Nur
sechs Wochen konnte er sich jetzt seiner
neuen Wohnung in Hainsta-dt erfreuen, wo
sein Sohn ein Haus gebaut und -seine
Eltern zu sich aufge-nommen .hatte.

Im Alter von 73 I-aihren stanb in Esslin-
gen/'N Herr Gustav Wunderlich. Der ge-
bürtige A-scher war Iahrze-hnte -hindurch
d-er einzige Zahnarzt .in Roßbach und ge-
noß -dort allgemeines Vertrauen. Dies 'setzte
sich in Esslingen fort.

-ı

-IP

Gustav Jogna
* 3.8.1908 .† 30.10.1976

Unfaßbar und unerwartet für uns alle hat mich_ mein geliebter und
unvergessener Gatte. unser herzensguter Bruder. Schwager und
Onkel für immer verlassen.
Augsburg, Grenzstr. 43 - früher Asch, Gerhard-Hauptmann-Str. 1940

In tiefer Trauer:
Emmi Jogna, Gattin -
Maria Reuther, Schwester, mit Familie

- _ Erna Seitz, Schwester, mit Gatten
und Angehörige

Die Trauerfeier fand am Mittwoch, den 3. November 1976 im West-
friedhof statt. _

Nach langem und schwerem Leiden wurde am 14. September _
Fräulein - Nach einem erfüllten Leben verschied unerwartet mein lieber,

Emmi Bergmann
im Alter von 68 Jahren heimgerufen in die Ewigkeit.

Die Urnenbeisetzung fand am 1. Oktober auf dem Friedhof in
Odenheim statt. - _

ln stiller Trauer:
Edi Wunderlich
Elli Bielke geb. Wunderlich

.im Namen aller Angehörigen
und Freunde

Weilburg, Johannisberg, Odenheim -_ früher Asch, Herrng. 12

Plötzlich und unerwartet hat uns am 13. Oktober 1976 meine
liebe Frau, unsere herzensgute Mutter, Oma, Schwester,
Schwiegermutter, Schwägerin und Tante, Frau

Frieda Dörfler geb. Bergmann
im 75. Lebensjahr für immer verlassen.

Es trauern um sie:
Anton Dörfler

' Ilse Nöll geb. Dörfler
Ernst und Krimhild Dörfler
Hans Nöll
Birgit und Hermann
und alle Anverwandten

Elbersdorf b. Spangenberg, Hennef, Kassel - früher Asch,
Lerchenpöhlstraße 1840 _

Plötzlich und unerwartet verschied nach Gottes
heiligem Willen -

K Richard Kirschnek *'<
Bauer aus Haslau

* 14. 12. 1893 in Hirschfeld
† 21.10.1976 in Marktleuthen

In stiller Trauer:
Rosa Thumser
Die Hinterbliebenen

8671 Marktleuthen, Am Mühlgraben 4 - früher Haslau,
Hs.-Nr.9?
Das Requiem fand am 25. 10. 1976 um 13 Uhr in der St.-
Wolfgangs-Kirche in Marktleuthen statt, anschließend die

treusorgender Mann, unser guter Bruder, Schwager und
Onkel `

_ Herr. Ernst Blendinger K
* 9.3.1906 † 10.10.1976

' ln stiller Trauer:
Berta Blendinger, Gattin _
und Angehörige _

Ansbach, Philipp-Zorn-Straße 5 - früher Asch, Hochstr. 25

Nach einem arbeitsreichen, erfüllten Leben verstarb am
9. 10. 1976 nach schwerer Krankheit, jedoch schnell und
unerwartet meine geliebte Frau, unsere herzensgute Mutter,
Schwiegermutter und Großmutter, Frau '

Marie Häckel geb. Kühn
im Alter von 69 Jahren.

ln stiller Trauer:
Josef_ Häckel, Ehemann
Otto Häckel, Sohn, mit Fam.
Werner Häckel, Sohn, -
mit 'Familie

Griesbach, Kirchsteig 19 - früher Asch, Albertgasse 12
Die Beerdigung fand am 12.10. 1976 in Griesbach statt.

Am 27. 'Oktober 1976 hat uns mein lieber Mann, unser
herzensguter Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager
und Onkel _

K Karl ,Klarner 4
im Alter von 82 Jahren für immer verlassen.

In stiller Trauer:
Emma Klarner geb. Senger
Ernst Klarner und Familie
und Angehörige

6227 Oestr.-Winkel, Schnitterweg 12 f- früher Neuberg
Für alle erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme unseren

Trauerfeier auf dem Friedhof in Marktleuthen. . aufrichtigen Dank. - -
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Pldtzlich und unenuartet verschied am' 12. Oktober 1976'

kurz vor ihrem 83. Geburtstag, meine liebe Gattin, unsere

gute Schwester, Schwdigerin, Cousine und Tante

Frau Klara Martin
geb. Bareuther

Selb, Liingenauer StraBe 75 - frUher Asch, Hainweg 2176

ln stiller Trauer:

Max Martin, Ehegatte

im Namen aller Angeh6rigen

Die Trauerfeier war am Freitag den 15. Oktober um 12.15 Uhr

im Selber Krematorium.

F0r bereits erwiesene und noch zugedachte Teilnahme dan-

ken wir recht herzlich.

Nach einem arbeitsreichen Leben verstarb fern ihrer gelieb-

ten Heimat unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma,

Uroma und Tante

Adelheid Ott geb. Kretsch

" 2s.4.t8g6 ( r 3.10.1976

ln stiller Trauer:

Retti Hupfauf geb. Ott
mit Kindern
lakob Ott mit Familie

Else Wolf geb. Ott mit Fam.

8441 Paitzkofen 20 und GroR-Gerau - fr.Haslau, Lederg.172

Wir trauern um unsere liebe Frau

Katharina Paul geb. Weller

die am 27. Oktober im Alter von 84 Jahren verschieden ist'

Selb, LiingenauerstrafJe 79 - frtiher Asch, Amundsenstr. 20

(Lerchenp6hl)

lhre Verwandten

Besonderen Dank der Ascher Heimatgruppe und der Sude-

tendeutsc,hen Landsmannschaft fijr die zahlreiche Beteiligung

an der Trauerfeier.

Plcitzlich und unerwartet verschied meine liebe Tochter,
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, GroRmutter, Schwester,
Schwdgerin und Tante

Else Schneider geb. Hofer
* 10. 12. 1907 t 26.9. 1976

Bad Elster - fr0Fer Neuberg

ln stiller Trauer:
Wilhelm Hiifer, Vater
Richard Schneider
und Frau Emmi
Erich WeilJ und Frau Edith
geb. Schneider
Ursel, Christl und Kerstin
Schneider, Michael Weifl
Enkelkinder
und alle Anverwandten

Tann/Rhrin, Obertannweg'l

Pl6tzlich und unerwartet verstarb am 26. Oktober 1976 mein

herzensguter Mann, unser lieber Vater, Schwiegervater'

Schwiegersohn, Bruder und Onkel

Herr Alfred Wunderlich
Glaser

* 7.7. 1905 f 26. 10. 1976

ln tiefer Trauer:
Bertl Wunderlich
geb. Ludwig, Gattin
Erich Wunderlich und Frau,
Sohn
im Namen aller Bekannten

6451 Hainstadt, GartenstraRe 33 - fr0her Schdnbach 101

ln Gottes Frieden entschlief am 13. September 1976 unsere

liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma, SchwEigerin

und Tante

Frau Ernestine Wunderlich
geb. KUnzel

im Alter von nahezu 85 Jahren.

ln stiller Trauer:
Franz Wunderlich und Frau
Max Wunderlich und Familie
Julius Wunderlich und Frau
Otto Wunderlich und Fam.
mit allen Anverwandten

Wertheim-Reicholzheim - frUher Wernersreuth

Spendenlonto nutt DaBenno Tinr
Hypobank M0nchon Kto. 3710 OGt 180. Binc
keines der hier unbn fuu hnprercum ango-
fiihrten GesdrSftrkonten bcn0tenl (Zsh'
lung durtlr Podanweisung, Sdled( odar h
bar igt nadrlich uveiterhin m6slich).

ASCHEI tUxDlllEr
H.imotblolt l0r dir our dcm K:rir Asdt vcrtrirbc'
nrn Deulrdrcn. - Mitbilungrbloll d.3 tl.imotv.r'
bondc: Ardr r. Y. - Ersdrirnl monotlidr mil drr
irlinaio"n Bildcrbcilooc .Unccr Sudclrnlond'. -
Vi.ti.fi. Eczuosor. Dlf 6,- lindrl. 5Jh Mahrwcrl-
it.u.t.'- Vrrlo6 und Drud' Dr. Bcnrc Tins SOhac
oHc. f M0ndr-.n 50, Grorhofrtrq0r ll, lnh. Karl
undl(onrod Tinr. bridi M0ndrrn. - Vrrcnlwortlidrcr
5chrifibibr, Dr.' Ernno Tins, M0ncfirn 5ll, G1o1h9-t;
rtrofu ll. - Poslrdrdlonto'M0nchcn Nr. ll2l{8-fl8
- Bonkkontcn, Roiffrirnbonl Mo.-Frldmoding Nr.
tZllo!- Slodltoorlott. M0nchrn 3100 7Xt- - Frrn-
iui mgl 3|t2335. - Poslonrdrrifl: Vrrlog Ardtcr
n""Jr.iit. I Mondrrn 50. Grorholrtroir ll.

FUr uns alle unfaRbar, verlie[J uns nach kurzer Krankheit meine.ijber alles geliebte

Mutter, unsere gute Oma, Schwester und Tante

"i"ir;Jasne;;:i. T#"'
Die Trauerfeier fand am 20. Oktober in Steinenbronn statt.

ln stiller Trauer:

Fam. Helmut Wagner, T0bingen
Luise Wilka geb. Reinel, Pfinztal ll
im Namen aller Verwandten

Steinenbronn, M6hringer StrafJe 7 - fr[her Asch, MargarethenstralJe

W21 7gE. Slodl:oorlour I
rul ffi91 3 l! 23 35. - Pc

Rundbriil. t Mondrrn 50,
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Plötzlich und unerwartet verschied am'12'. Oktober 1976,
kurz vor ihrem 83. Geburtstag, meine liebe Gattin, unsere
gute Schwester, Schwägerin, Cousine und Tante

Frau Klara Martin
geb. Bareuther

Selb, Längenauer Straße 75 -'- früher Asch, Hainweg 2176

ln stiller Trauer:
Max Martin, Ehegatte

_ im_ Namen aller Angehörigen

Die Trauerfeier war am Freitag den 15.0ktober um 12.15 Uhr
im Selber Krematorium.
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Teilnahme dan-
ken wir recht herzlich.

Wir trauern um unsere liebe Frau

Katharina Paul geb. Weller A
die am 27. .Oktober im Alter von 84 Jahren verschieden ist.
Selb, Längenauerstraße 79 - früher Asch, Amundsenstr. 20
(Lerchenpöhl)

Ihre Verwandten

Besonderen Dank der Ascher Heimatgruppe und der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft für die zahlreiche Beteiligung
an der Trauerfeier. -

Plötzlich und unerwartet verstarb am 26. Oktober 1976 mein
herzensguter Mann, unser lieber Vater, Schwiegervater,
Schwiegersohn, Bruder und Onkel

Herr Alfred Wunderlich
T Glaser
* 7.7.1905 † 26.10.1976
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Nach einem arbeitsreichen Leben verstarb fern ihrer gelieb-
ten Heimat unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma,
Uroma und Tante '

L Adeıııeid on geb. Kreisen
* 23.4.1896 K † 3.10.1976

- ln stiller Trauer:
Retti Hupfauf geb. Ott
mit Kindern `
lakob_ Ott mit Familie
Else Wolf geb. Ott mit Fam.

8441 Paitzkofen 20 und Groß-Gerau -- fr.Haslau, Lederg.172

Plötzlich und unerwartet verschied meine liebe Tochter,
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwester,
Schwägerin und Tante

Else Schneider geb. Höfer
*10. 12.1907 † 26.9.1976

Bad Elster - früher Neuberg _
In stiller Trauer:
Wilhelm Höfer, Vater
Richard Schneider
und Frau Emmi -
Erich Weiß und Frau Edith
geb. Schneider
Ursel, Christl und Kerstin
Schneider, Michael Weiß

- ` Enkelkinder '
und alle Anverwandten

Tann/Rhön, Obertannweg 1 - _

In Gottes Frieden entschlief am 13. September 1976 unsere
liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma, Schwägerin
und Tante - -

Frau Ernestine Wunderlich `
_ geb. Künzel

im Alter von nahezu 85 Jahren.

In tiefer Trauer: _ In stiller Trauer:
Bertl Wunderlich Franz Wunderlich und Frau
geb. Ludwig, Gattin ` Max Wunderlich und Familie
Erich Wunderlich und Frau, .lulills Wunderlich und Frau
Sohn ' Otto Wunderlich und Fam.

- ` im Namen aller Bekannten - - mit allen A0Ve|'\^faf\d'fiefi

6451 Hainstadt Gartenstraße 33 - früher Schönbach 101 Wertheimßeicholzheim _ früher Wemersreuth

Spendenkonto nur: Dr.Benno Tine
Hypobenlı München Kto. 3710 003180. Bitte
keines der hier unten ins Impressum ange-
führten Geeclıäftekonten benützen! (Zeh-
lung durch Postanııeisung, Scheck oder in
bar ist natürlich weiterhin möglich).

ASCHER IUNDBIIEF
Heimcıtblatt für die aus deın Kreise Asch vertriebe-
nen Deutsdıen.'_- Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint rrıonatlicb mit der
stóndigen Bilderbeilcüe ,Unser SudetenIand'. -
Vierte i. Bezugspr. D 6,- einsdıl. 5,5% Mehrwert-
steuer. - Ver ag und Druck: Dr. Benno Tins Söhne
OHG, 0 München _50, Grashofstraße ll, tnh. Karl
und Konrad Tins, beide München. - Verantwartlidıer
Sdwriftleiter: Dr. Benno Tins, Mündıen 50, Grashof-
straße 11. - Postsdıeclıkonto München Nr. 112148-803
- Bankkonten: Raiffeisenbank M0.-Feldınoclıing Nr.
N24 700 Stadtsparkasse München 30/100 793. - Fern-
.fuf Ãmøl 313 24 35. _ Pasianfinfani vınag Atem
Run brief, 8 Mündıen 50, Grashofstraße ll.

Für u_ns alle unfaßbar, verließ uns nach kurzer Krankheit meineüber alles geliebte
Mutter, unsere gute Oma, Schwester und Tante - 'Ü

Frau Elise Wagner geb. Reinel
* 27.4.1900 † 17.10.1976

Die Trauerfeier fand am 20. Oktober in Steinenbronn statt.

In stiller Trauer:
Fam. Helmut Wagner, Tübingen'
Luise Wilka geb. Reinel, Pfinztal ll
im Namen aller Verwandten

' Steinenbronn, Möhringer Straße 7 - früher Asch, Margarethenstraße
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